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Verſtändigung? 


. Während der Anweſenheit der deutſchen Wirtſchafts⸗ 
führer find in Varſchau manch ſchöne Worte gefallen, dir 
auf die Notwendigkeit der polniſch⸗deutſchen Zuſam⸗ 
menarbeit hinweiſen. Und gerade als dieſe Verhandlungen 
2 Abſchluß kommen, benutzt der deutſche Außenminiſter 
ie außenpolitiſche Ausſprache im Reichstag, um auf den 
„Leidensweg“ der deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen näher einzugehen, und man wird kaum be⸗ 
haupten wollen, daß fie ſehr zukunftsreich ausklingen; man 
wartet noch immer ab und iſt nicht zuverſichtlich, daß ſie 
überhaupt einmal abgeſchloſſen werden. Gewiß gibt es 
Optimiſten, die da glauben, daß, wenn die Wirtſchaftsver⸗ 
handlungen abgeſchloſſen werden, dann auch die Verſtändi⸗ 
gung in politiſcher Hinſicht bald folgen wird. Nichts 
wäre irrtümlicher, als wenn man ſich in Polen und in 
Deutſchland dieſer Illuſion hingeben wollte. Doch zu dieſem 
Thema kann nicht genügend geſprochen werden, besonders 
darf nichts verſchwiegen werden, was die Verſtändigung in 
jeder Beziehung belaſtet. Und das iſt in erſter Linie die 
Behandlung der deutſchen Minderheit in 


Oberſchleſien und die Maßnahmen betreffend die Li⸗ 


welcher man behauptet, daß die polniſche Außenpolitik, be⸗ 
ziehungsweiſe ihr Leiter, ſelbſt von ihr überraſcht worden iſt. 


quidation, wie ſie die neue been e e von 
Man mag dies zwar in chau verſichern, kein Menſch, 


Warſ 
der einigermaßen den Kamp n das Deutſchtum beobach⸗ 
tet, 110 Ned — — Glauben ſchenken, denn darin 
liegt Syſtem, wo es ſich um den deutſchen „Erbfeind“ handelt. 
Wir glauben ein Recht dazu zu haben, auf dieſes heikle 
hema näher einzugehen, weil wir von jeher auf eine Ver⸗ 
digung zwiſchen Deutſchland und Polen hingearbeitet 
Haben und auch heute noch der Anſicht ſind, daß ſie gelingen 
muß, wenn die polniſche Regierung ernſthaft will. 


Aber während der polniſche Außenminiſter äußerſt fried⸗ 


fertige Reden hält, werden in Oſtoberſchleſien, auf wer weiß 
welche Hintertreppenpolitik hin, tauſende polniſcher Staats⸗ 
bürger ihres Wahlrechts beraubt und gerade dort, wo 
man ſich auf Rechte beruft, dieſe Rechte in der ärgſten Art 
mißachtet. Man ſoll doch nicht in Warſchau den Glauben 


erwecken wollen, als wenn davon dort nichts bekannt 


wäre, denn die Proteſte ſind laut genug, und ſollte ſchon von 
Kattowitz nach Warſchau der Ruf nicht gehört werden, dann 
hat man ihn doch ſicherlich über Berlin vernommen. Hier 
Ipricht man vom Frieden und gleichzeitig werden die ſchärf⸗ 
ſten Maßnahmen gegen die deutſchen Minderheiten ge⸗ 
troffen, ſie als Staatsbürger nicht anerkannt, obgleich jo 
mancher von ihnen älter an Jahren in Oberſchleſien iſt, wie 
gewiſſe Vertreter dieſer Politik der Deutſchenhetze an Tagen 
ihrer Tätigkeit in Oberſchleſien. Und trotzdem die Proteſte 
immer lauter werden, ſehen wir nichts, daß die verant⸗ 
wortlichen Behörden auch nur den Anſchein erwecken, daß 
ihnen an der Regelung der Wahlproteſte etwas gelegen iſt. 

Wundert man ſich dann in Warſchau. daß ſelbſt ein 
Mann, wie Genoſſe Dr. Breitiheid zu der Ueberzeugung 
kommt, daß Polen ein ſchwieriger Verhandlungspartner 
iſt. Derſelbe Breitſcheid hat Worte voller Anerkennung 
über Polen, und von einem amtlichen Organ beſtätigt ge⸗ 
funden, daß er die Verſtändigung ehrlich will, ſogar auf 
eine Aufrollung der Grenzfragen verzichtet, und da erwarten 
wir, daß endlich auch in Warſchauſeine Worte gehört wer⸗ 
den und man nicht nur bei den Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen mehr Vernunft aufbringt, ſondern beſonders bei der 
Behandlung der deutſchen Minderheit in Oberſchleſien. Ge⸗ 
wiß, wir geben uns keinen Hoffnungen hin, daß unſere 
Worte viel nützen werden. Aber wir wiſſen recht wohl, daß 
die Rechtloſigkeit gegenüber Deutſchen gerade in der 
Wahlbewegung ſich noch erweitern und fortſetzen wird, denn 
bis heute iſt noch keine Erklärung gekommen, daß die Be⸗ 
hörden, jene vom Aufſtändiſchenverband herausgegebenen 
Richtlinien bei der Beeinfluſſung der Wahlen oder „Wahl⸗ 
leitung“ energiſch abgelehnt haben. Und man weiß auch 
im Auslande, daß die Aufſtändiſchen nicht nur eine halb⸗ 
militäriſche Penſionsorganiſation find, ſondern 
leider in Oberſchleſien auch Politik machen. Und da wäre 
es notwendig, wenn man in Kattowitz ſchon nichts gegen 
dieſe zweite Regierung unternehmen will, daß ſich War⸗ 
ſchau zu dieſem Thema äußert, und tut man dies in War⸗ 
ſchau nicht. ſo muß man ſchon zu der Ueberzeugung kommen, 
daß man dieſe Politik des Wahlterrors billigt. Wir 
haben keine Urſache, die Verſammlungsſprengungen gegen⸗ 
über Korfanty zu verteidigen. Er erntet die Früchte, die 
er vor Jahren ſelbſt geſäet hat, und es ſind dieſelben 
Leute, die früher: „Nieder mit Pilſudski!“ und „Es 
lebe Korfanty!“ geſchrieen haben; heute nach dem Mai⸗ 
umſturz eine energiſche Wendung vollziehen und: Nieder 
mit Korfanty!“ brüllen und Pilſudski hoch leben laſſen. Wir 
aber erwarten eine Verſtändigung, die nicht von privaten 
Quellen ausgeht, ſondern, die die Regierung ernſthaft 
betreibt und das kann nur erfolgen, wenn Geſetze in 
jeder Hinſicht gegen jeden Staatsbürger in gleicher Meiſe an⸗ 
ger endet werden. Fetzt hat der Wojewode das Wort. Il. 


Neulſchland will 


elſtändigung mit Polen 


Eine Erklärung des Reichsaußenminiſters Skreſemann — Gegen die polen ⸗ 
feindliche Refolution des Landbundes — Die Rheinlandräumung die beſte 
Garantie für den Frieden 


Berlin. Im Reichstage ſprach Montag bei der Beratung des 
Haushaltes für das Auswärtige Amt Reichsaußenminiſter Dr. 
Streſemann über die aktuellen außenpolitiſchen 
Fragen. Die Hauptfrage ſei gegenwärtig die Denlſchrift, 
die die Neichsregierung dem z. Zt. in Prag tagenden Sicher⸗ 
heitskomitee des Völkerbundes zugeleitet hat. Auf Grund 
der im September v. Is. vom Völkerbund gefaßten Entſchließung 
müſſe man erwarten daß es auf der Märztagung der Ab⸗ 
nüſtungslommiſſion gelinge, die techniſchen Vorarbeiten 
zum Abſchluß zu bringen, um damit die 

Einberufung der erſten Abrüſtungskonferenz . 
zu ermöglichen. Deutſchland habe in Genf feine Bereitwilligkeit 
zur Mitarbeit zu erkennen gegeben. Die Denlſchrift der Reichs⸗ 
regierung erbringen den Beweis, daß es ihr mit dieſer Zuſiche⸗ 
rung ernſt iſt. Immer wieder müſſe man aber betonen, daß kein 
Staat mehr oder auch nur ebenſoviel zur Löſung der Sicher⸗ 
heitsfrage beigetragen hat wie Deutſchland. Der Miniſter weiſt 
darauf hin, daß Deutſchland 
ein lückenloſes Netz von Schiedsgerichts⸗ und Vergleichsverträgen 
geſchaffen habe. Eine reale Garantie für die Beſeitigung des 
Krieges länge nur dadurch, geſchaffen werden, daß für alle Diffe⸗ 


. 
\ 


Von allen Sorgen macht z 
dich frei, der Sieg der 
Liſte 

| Nr. 


renzen ein Verfahren wirklichen Ausgleiches gefunden wird. Un⸗ 
möglich ſei es, die Sicherheit einzelner Staatengruppen auf 


Koſten anderer Staatengruppen zu begründen. Vom Reichs⸗ 
außenminiſterxium ſeien die diplomatiſchen Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und den Vereinigten Staaten mit beſonderer 
Aufmerlſamleit verfolgt worden. Es ſei zu begrüßen, daß die 
Vereinigten Staaten damit ihr altives Intereſſe auf dem Ge: 
biete der Friedensſicherung gezeigt hätten. 
Die Außenhandelspolitik habe nach der Beſeiti⸗ 
gung der einſeitigen Meiſtbegünſtigung eine für Deutſch⸗ 
land befriedigende Entwicklung genommen. Von beſon⸗ 
derer Bedeutung ſei i N 
der Abſchluß des Handelsvertrages mit Frankreich, 
Japan und Jugoſlawien. Der mit Frankreich abgeſchloſſene 
Handelsvertrag iſt der erſte, den Deutſchland überhaupt jemals 
mit Frankreich abgeſchloſſen hat. Daraus ergaben ſich beſondere 
Schwierigkeiten. Die Tatſache, daß die Weltwirtſchaftskonferenz 
Richtlinien für eine froiere Geſtaltung des internationalen Han⸗ 
dels aufgeſtellt und den Regierungen empfohlen hat, hat un⸗ 
verkennbar dazu beigetragen, dieſe Schwierigbeiten zu überwin⸗ 
den. Auch aus allgemein poljtiſchen Gründen ſei es beſonders 
zu begrüßen, daß durch den Abſchluß dieſes Handelsvertrages ein 
wichtiges Gebiet der deutſch⸗fvanzöſiſchen Auseinanderſetzungen 
bereinigt worden und aus der deutſch⸗franzöſiſchen Diskuſſion 
ausgeſchheden iſt. Dr. Streſemann betonte, daß jetzt an die 
Regelung unſerer 
Wirtſchaftsbeziehungen zum Oſten herangegangen werden müſſe. 
Wir ſtünden gegenwärtig in Verhandlungen mit der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Polen, Litauen und Griechenland. Die 
letzten ſtänden unmittelbar vor dem Abſchluß. Neue Verhand⸗ 
lungen ſtänden bevor mit Oeſterreich und Ungarn. Mit Ruß⸗ 
land ſtänden wir vor neuen Beſprechungen. Es liege auf der 
Hand, daß bei dieſem erſten Verſuch eines Ausgleiches zwif 
zwei verſchiedenen Wirtſchaftsſyſtemen eine 0 . 
endgültige Löſung nicht ſofort erreicht werden konnte. 
Die bevorſtehenden Beſprechungen hätten das Ziel, die Lücken 
und Mängel, die fi bei der Handhabung des deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrages in der Zwiſchenzeit ergeben hätten, zu beſei⸗ 
tigen. Deutſchland habe f 
klar und zielbewußt an den internationalen Werk 
eines Ausgleiches der wirtſchaftlichen Gegenſätze mitgearbeitet. 
Die deutſche Regierung ſieht darin einen Teil ihrer Friedens⸗ 
politik, Wir werden dieſe Politik auch weiterhin verfolgen 


—— besman mn] 


und uns daher auch weiter aktiv an den Arbeiten beteiligen, die 
der Völkerbund auf wirtſchaftlichem Gebiet in Angriff ges 
nommen hat. Deutſchland hat als erſtes Land das interna ⸗ 
tionale Abkomman, über die Aufhebung der Ein⸗ und 
Ausfuhrverbote unterzeichnet. Der Redner begrüßt es, daß der 
Völkerbund ſeine Initiative neuerdings beſonders den wirt⸗ 
ſchaftlichen Weltproblemen zuwendet. Hier ſei ein weites und 
dankbares Feld für die Verwirklichung jeiner Ideale des Frie⸗ 
dens, der Völkerverſöhnung und der Verbeſſerung der Lebens⸗ 
bedingungen der Menſchheit. 110 

Der Miniſter beſpricht dann die deutſch⸗litauiſchen Beziehun⸗ 
gen und hebt hervor, daß die Beſprechungen mit dem litauiſchen 
Miniſterpräſidenten eine weitgehende Uebereinſtimmung gebracht 
hätten. Der Miniſter verweiſt auf den Abſchluß des Schieds⸗ 
gerichts⸗ und Vergleichsvertrages mit Litauen. Außerdem ſei eine 
Reihe kleinerer Verträge geſchloſſen worden. Auch in der Me⸗ 
melfrage ſei ein Einverſtändnis erzielt. Insbeſondere ſei in 


Fragen der Niederlaſſung, des Aufenthaltes und der Ausweiſun⸗ 


gen vorläufig eine befriedigende Löſung gefunden worden. 
Der Miniſter geht dann zu 
den deutſch⸗polniſchen Beziehungen _ 
über und erklärt, die Nervoſität und das Mißtrauen 
einiger polniſcher Zeitungen gegen die in Berlin gepflogenen Ber 


handlungen ſei nicht berechtigt. Deutſchland habe alles getan. f 


um auf 
Beſeitigung der Spannungen 


zwiſchen Deutſchland und Polen hinzuwirken. Die bei den Hans 
delsvertragsverhandlungen mit Polen bereits getroffenen Verein⸗ 


barungen hätten die einmütige Billigung des Kabinetts. 


Der Miniſter betont, er müſſe es zurückwelſen, wenn vom 


Pommerſchen Landbund geſagt werde, daß die Hemmungen gegen 


den Schutz der Landwirtſchaft vom Auswärtigen Amt ausgehen. 


Es ſei außerordentlich bedauerlich, wenn der Landbund weiter in 
einer Entſchließung ſage, e rwerde nicht dulden, daß über⸗ 
haupt ein Handels vertrag mit Polen zujtande 
om mt. 
Ein 
Handels vertrag ſei nicht ein Geſchenk, 

das ein Staat dem anderen gibt. Die deutſche Wirtſchaft habe 
ein ſtarkes Intereſſe daran, den polniſchen Markt nicht 
durch einen dauernden Zollkrieg zu verlieren. Ein 
gleiches Intereſſe beſtehe in Polen. Der Miniſter ſtellt feſt, daß 
einmütig von allen in der Regierung vertretenen Parteien zum 


Ausdruck gebracht worden je!, daß die Reichsregierung bei den 


Verhandlungen durchaus poſitiveingeſtellt war. Der 
Miniſter fragt, in welche Situation der deutſche Vertreter in 


Warſchau kommen müſſe, wenn die Verhandlungen ein derartiges 


Gcho in Deutſchland fänden. 

Weiter kommt der Miniſter auf die deutſch⸗franzöſiſchen Be 
ziehungen zu ſprechen. Nach dem Abſchluß des Handelsvertrages 
handele es ſich darum, auf dem Gebiete der Politik Hof 

) eine gleiche Verſtändigung zu finden. 
Ein Hemmnis ſei die Fortdauer der Beſatzung. Wenn die Ent⸗ 
wicklung der Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland 


trotz der Fortdauer der Rheinlandsbeſetzung feine direkte 


Störung erfahren habe, ſo g ; 
zeuge das für den guten Willen des deutſchen Volkes. 
Darüber müſſe man ſich auch in Frankreich klar 
ſein. Es ſei richtig, daß die Rheinlandräumung in 
Lacarno nicht ausgeſprochen wurde. 

nicht richtig, daß 
die Locarnomächte Deutſchland ihr Wort gebrochen hätten. 


Locarno, fo erklärt der Redner, ſollte aber nicht das Ende, ſondern 


der Anfang einer neuen Politit fein. Nichts kann die 


Sicherheit Frankreichs ſtärker garantieren, als der Locarnovertr 12. 


Wer noch mehr Sicherheit will, ſetzt Zweifel in den geſchloſſe⸗ 


nen Vertrag. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wenn wir nicht das Ver⸗ 
trauen haben, daß ſolche Verträge gehalten werden, dann hat es 


gar feinen Zweck ſie zu ſchließen. 


Die Maſchinengewehre und Kanonen ſtänden noch 
heute im Rheinland gegenüber einer Macht, mit der man fried⸗ 


liche Verträge abgeſchloſſen habe. Er denke bei der 
Forderung der Räumung des Rheinlandes 

nicht daran. daß das Rheinland die Schwierigleiten der Beſetzung 

nicht länger tragen wolle. Wir wiſſen, jo betont der Miniſter, 

daß es dieſe eher bis zum Tode tragen wird, als ihre Beſeiti⸗ 


gung mit der Freigabz weiterer Rechte Deutschlands erkau⸗ 
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jzogene Hupentöne. 
WMMein Chauffeur wird ungeduldig. Ich muß mich verabſchieden.“ 


fen zu wollen. Wir fordern die Räumung des Rheinlandes als 
eine unabweisliche Folge der abgeſchloſſenen Verträge. Vor we⸗ 
nigen Wochen hat erſt Exzellenz Wallraf die Frage aufgeworfen, 
ob nicht Frankreich und Deutſchland ſich verſtändigen können, um 
dadurch die Friedensſicherheit nicht nur für Deutſchland und 
Frankreich, ſondern für ganz Europa zu heben. Wir können, ſo 
ſchloß der Miniſter, nicht die Auffaſſung aufkommen laſſen, daß 
Deutſchland die vorzeitige Räumung des Rheinlandes mit Maß⸗ 
nahmen erkaufen will, die nicht dem Frieden dienen, ſondern 
eine wirkſame Forderung der Kriegspolitik bedeuten würden. 
(Lebhafter Beifall.) 


* 


Der Inhalt des litauiſch⸗deutſchen 
Abkommens 
) Befriedigende Löſung der Memelfrage. 

Berlin. Ueber den Ausgang der deutſch⸗litauiſchen Be⸗ 
ſprechungen iſt folgendes amtliche Communiquee veröffentlicht 
worden: 

Während der Anweſenheit des litauiſchen Miniſterpräſidenten, 
Profeſſor Woldemaras, in Berlin, iſt zwiſchen ihm und dem 
Reichsaußenminiſter Dr. Strefemann eine Anzahl Fragen 
beſprochen worden, die die politiſche und wirtſchaftliche Geſamt⸗ 
lage zwiſchen Deutſchland und Litauen berühren. Die beiden Mi⸗ 
niſter haben eine weitgehende Uebereinſtimmun, g ihrer 
Anſichten feſtſtellen können. Als Ergebnis dieſer Beſprechun⸗ 
gen iſt zunächſt die Verſtändigung über einen allgemeinen 
Schiedsgerichts⸗ und Vergleichsvertrag zu erwäh⸗ 
nen, der von den beiden Staatsmännern im Auswärtigen Amt 
unterzeichnet worden iſt. Durch den Vertrag, der in einer Ein⸗ 
leitung auf die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den bei⸗ 
den Ländern hinweiſt, werden nach dem bekannten Muſter alle 
Rechtsſtreitigkeiten einem Gerichts⸗ oder Schiedsgerichtsverfahren, 
alle politiſchen Streitigkeiten einem Vergleichsderfahren "unter: 
worfen. Die Gelegenheit iſt ferner benutzt worden, um einige 
Verträge techniſchen Charakters zum Abſchluß zu 
bringen, nämlich einen Vertrag über die Regelung der beutſch⸗ 
litauiſchen Grenzverhältniſſe, ein Fiſchereiabkommen, ein waſſer⸗ 
wirtſchaftliches Abkommen und ein Mili tärrentenablommen. Auf 
dem Geb'eſe der Hendelsvertragsverhandlungen, die im Juli 
v. J. eingeleitet wurden, iſt ein weſentlicher Fortſchritt dadurch 
erzielt worden, daß die Richtlinien für die Weiterführung der 
Verhandlungen feſtgelegt und verſchiedene Punkte grund ätzlich 
geklärt werden konnten. 

Endlich haben Dr. Streſemann und Woldemaras ſich bemüht, 
die Schwierigkeiten wegzuräumen, die zwiſchen den beiden Ne⸗ 
gierungen durch eine Reihe, das Memelgebiet betreffende 
Fragen entſtanden waren. Auch dieſe Bemühungen ſind von Er⸗ 
folg geweſen, da es gelungen iſt, über die ſtrittigen Fragen ein 
Einverſtändnis zu erzielen. Die beiden Miniſter haben ſich hierbei 
auch über die praktiſche Behandlung von e e 
heiten verjtändigt. die etwa in Zukunft in Angelegenheiten dieſer 
Art entſtehen könnten. Auch in Sachen der noch im Memelgebiet 
verbliebenen Optanten ift eine befriedi gende Regelung getroffen 
worden. Schließlich hat die Frage der Niederlaſſung, des Auf⸗ 


enthalts und der N der beiderseitigen Staatsangehöria⸗ 
gen eine vorläufige befrie 


igende Löſung gefunden. 
Titulescu beim Papfe 


Rom. Der rumäniſche Außenminiſter Tituleſcu und ſeine 
Frau, jo wie der hieſige rumäniſche Gefandte werden heute abend 
vom Papſt empfangen. Die Abreiſe Tituleſcus dürfte noch heute 
abend oder morgen erfolgen. Tituleſcu wird mit ſeiner Frau 
und den ihn begleitenden Herren direkt nach Paris reiſen. Nur 
der Senator Mavrodi bleibt noch einige Tage in Rom. 

Wie erſt jetzt bekannt wird, hat der hieſige jugoflawiſche Ge 
ſandte Rakitſch eine Unterredung mit Tituleſcu gehabt, worauf 
er zur Berichterſtattung nach Belgrad gereiſt iſt. Die Annahme 
liegt nahe, daß ſowohl die Unterredung wie die Reife des Ge 
ſandten nach Belgrad mit den jüngſten Angriffen der italieni⸗ 
ſchen Preſſe und des faſchiſtiſchen Verordnungsblattes gegen 
Jugoſlawien zuſammenhängt. 


Die ferne rum 22 ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


29) 
Wieder kam dreimal das — Autaſtonal durch 


die == „Mein Chauffeur“, ſagte der Direktor zuſammen⸗ 
. ging wieder ein Schatten. diesmal ein Schatten der 


0 Beregenheit, über das Geſicht des Behuchers und er entfaltete 


zögernd einen Scheck. „Es iſt mir, offen geſtanden, ein wenig 
peinlich, jetzt mit Gelangelegenheiten zu kommen.. Uber 
Bob Bantam half dem Zögernden mit feinem Takt über dieſe 
Bedenken hinweg, indem er ihm den Scheck aus der Hand nahm, 


ihn las und ihn ſtrahlend in die Brieftaſche ſteckte. 


Da war der andere zufrieden. „Und Sie glauben wirklich, 
daß es Ihnen gelingen wird, den großen Anſchlag auf unſere 
Bahn zu pameren?“ 

„Seien Sie ganz unbeſorgt. Laſſen Sie ſich auch nicht da⸗ 
durch beirren, daß vielleicht zunächſt die Gegenſeite einen Schein⸗ 
ſieg davonträgt. Ich möchte mein altes Prinzip verfolgen: die 
Feinde über unſere Machtmittel völlig zu täuſchen. Ich mache 
es wie die Rennfahrer Heim Beginn eines Sachstagerennens: je 
re deſto langſamer. Dann wenn die andern ihre Kräfte 

sgegeben haben und wenn ſie ihre Triumphe feiern — dann 
er ich die große Attacke. Den Endſieg habe ich in der Taſche.“ 

Damit klopfte Herr Bantam auf die Stelle, an der ſich das 
Portefeuille mit dem Scheck befand 

Zum dritten Male ſcholl das Signal herauf: drei langge⸗ 
Der Direktor fuhr ſchuldbewußt zuſammen. 


Bantam geleitete den illuſtren Gaſt zum Auto. Durch die 
facettterten Scheiben lächelte den beiden das Geſicht einer jungen 
Dame entgegen, ein wenig vorwurfsvoll, ein wenig kokett. Bob 
Bantam ſtellte feit, daß es weder die Frau noch die Tochter des 
Direktors war. Dagegen glaubte er in der ſchönen jungen Dame 
Fräulein Serafine, die reizende Ballerina der Komischen Oper, 
zu man +: Das Auto fuhr ab; das Lächeln Fräulein Serafines 
grüßte zurück 

E Ove glaubte dem neuen Freund 33 ſchuldig zu 
fein; „Kennen Sie eigentlich die Gräfin 8 . 


| 


| 


Sufammenacheit der TozinTbemokcatiichen Parteien in der SIhexhoftotnntei 


Prag. Der Kongreß der tſchechiſchen, deutſchen, polniſchen 
und magyariihen Sozialdemokraten in der tſchechoflowakiſchen Re⸗ 
publik fand Montag ſeinen Abſchluß. Der Kongreß faßte eine 
Entſchließung in Sachen der Sozialverſicherung, die beſagt, daß 
die Sozialdemokraten alle Kräfte der arbeitenden Schichten in der 
Republik in Bewegung ſetzen würden, um die Sozialver⸗ 
ſicherung gegenüber den eee ee zu vertei⸗ 
au und das gde zu verbeſſern. Die politiſche Reſolution, die 

einſtimmig angenommen wurde, enthält den Be⸗ 
ſchluh aller ſozialdemokratiſchen Parteien des Landes, von nun 


an den Kampf gemeinſam zu führen und ſieht die Einsetzung 
eines gemeinſamen vorbereitenden Ausſchuſſes vor. Die ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteien, jo heißt es in der Entſchließung, würden 
alles daran ſetzen, eine wirkliche Verſtändigung zwiſchen 
den Nationen dieſes Staates herbeizuführen 
und dieſen ſeiner Mehrheit nach proletariſchen 
Staat zu einer nicht nur politiſch, ſondern auch 
national und kulturell auf einer gerechten Ba⸗ 
ſis ruhenden Republik zu geſtalten. 
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Wiederaufleben der Kämpfe in Mexiko 


London. Wie aus New Pork gemeldet wird, ſind nach einem 
Bericht aus Guatalajara der bisher durch das mezifantjche 
Kriegsminiſterium nicht beſtätigt wurde, 500 mexikanſche N 
Rerungsſoldaten unter Führung des Generals Figuerroa durch 
Rebellen in der Nähe von La Barca im Staate Jaliſco ange⸗ 
griffen worden. Der amerikaniſche Konſul in Mazatlan berichtet, 
daß kürzlich Zuſammenſtöße zwiſchen mexibaniſchen Regierungs- 
truppen und den Rebellen im Staate Hanarit mehr als 50 Tote 
erforderten. — Nach einem Polizeibericht der Stadt Mexiko ſol⸗ 
len die letzten Verhaftungen von Katholiken im Zuſammenhang 
mit der erneuten Aktivität der Rebellen in Jaliſco und anderen 
Zentralſtaaten ſtehen. 10 Prieſter und 4 Frauen ſeien noch in 

Die Polizei habe geſtern umfangreiche Nahforihurgen 
nach dem Biſchof von San Luis, Potosi, angeſtellt, der der Füh⸗ 
rerſchaft und der Unterſtützung der Rebellen beſchuldigt ſei. Der 
Biſchof habe ſich durch die Flucht aus dem Haus eines Freundes 
kurz vor der Ankunft der Polizei der Verhaftung entzogen, in 
katholiſchen Kreiſen wird abgeſtritten, daß der Biſchof etwas mit 
den Rebellen zu tun gehabt habe. Es wird betont, daß er nur 
deshalb geflohen fer, um eine Anklage durch die Polizei zu ver⸗ 
meiden. Die Büros der batholiſchen Liga ſejen von der Polizei 
durchſucht und ſpäter geſchloſſen worden. 


New Vork. Nach Meldungen von der mexikaniſchen Grenze 
wurden vor einigen Tagen bei den im Staate Havarit ſtattgefun⸗ 
denen Kämpfen zwiſchen mexikaniſchen Regierungstruppen und 
Rebellen 37 Rebellen und 14 Regie rungsſoldaten getötet. 


Die Wah angſt der Reaktion 


Der parlamentariſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
glaubt, endgültig erklären zu können, daß die Regierung nicht 
beabſichtige, das Parlamen aufzuldſen. Wenn nicht unvorherge⸗ 
ſehene Zwiſchenfälle eintreten, würden die Wahlen keinesfalls 
vor Januar 1929 ſein, und die Frage, mit der man ſich befaſſe, 
ſei nicht mehr die eines früheren Wahldatums, ſondern die, ob die 
Wahlen vor oder nach Fertigſtellung des Budgets für 1929 ſein 
ſollen. Die Entſcheidung hierüber ſei weſentlich von dem Erfolg 
der Anſtrengungen abhängig, die das Schatzamt gegenwärtig für 
den Budgetausgleich macht. 


Beränderung in der Mandaksverkeilung 
für den Medienburg-Sirehliger Landtag 
Neuſtrehlitz. Wie der gen vorläufigen 8 Died, 
bat eine Nachprüfung der erite N 
Mafdate für deſt neuen Mecklenbürg 
zur Aufdeckung eines Irrtums geführt. Die Deutſchnatio⸗ 
nalen erhalten nicht, wie zuerſt mitgeteilt, neun Mandate, 
ſondern nur acht. Dafür erhalten die Kommuüniſten 
ſtatt zwei, drei Mandate. 


Belgien gegen Reviſion des dowes planes 


Brüſſel. In einer in Namur gehaltenen Rede über die 
Finanzlage erklärte 1 miniſter Houtart, Belgien 
werde niemals zulaſſen, daß der Dawesplan angeda⸗ 
tet werde. Der Miniſter fügte hinzu, daß die Alliierten 
5 oßmütig geweſen ſeien, indem ſie nicht nach Deutſchland die 

randfackel getragen hätten, die von Deutſchland nach Bel⸗ 
gien hineingetragen worden ſei. Deutſchland müſſe ſeine 
Schulden bezahlen. Dieſer Standpunkt ſei auch von der bel⸗ 
gie hen Regierung 9 gegenüber Parker Gilberts während feines 
rüſſeler Aufenthaltes vertreten worden. 


„Ich weiß ſchon,“ lachte Bantam zerſtreut, während er in⸗ 
tereſſiert und zärtlich den Scheck auseinanderfaltete, „fie hat Sie 
wahrſcheinlich vor mir gewarnt, die gute Anaſtaſia. Iſt es nicht 
ſo? Sie iſt nämlich eiferſüchtig. Am liebſten würde fie mid) er⸗ 
würgen.“ 

Es ſchwebte Ove auf den Lippen. von Helene zu ſprechen; 
aber ein Gefühl, über das er ſich keine Rechenschaft zu geben 
vermochte, hielt ihn davon ab. Helenes Name gehörte nicht in 
dieſe Räume. Nein; das war es nicht allein. Da war noch ein 
Zweites; im Unterbowußtſein. Eine Scheu, die er ſelbſt nicht 
begriff, eine merbwürd'ge Furcht machte es ihm unmöglich, 
Helenes Namen zu erwähnen. „Sie ſprachen“, wandte er ſich an 
Bantam, „von einen Gegenpartei, die die Bahn ſabotieren will. 
Das iſt alſo ein völlig reales und handgreifliches Unternehmen, 
das demnach in einer beſtimmten Hand liegen muß. Wer ſteht 
nun Ihrer Meinung nach hinter dieſer Sabotagealtion?“ 

Bantam tat einen Pfiff. „Auf dieſe Frage habe ich gewar⸗ 
tet. Der Mann, der hinter dieſem ‚Zerltörungswert ſteht, iſt ein 
perſönlicher Bekannter von Ihnen.“ 

„Von mir?“ wiederholte Ove beklommen. Jedesmal, wenn 
der Name der Mongoleibahn fiel, ergab ſich eine neue Wendung. 
bildete ſich ein neuer gefährlicher Ring, der ſich wie eine drückende 
Klammer um ihn, um die Dinge legte. „Von mir?“ 

„Wir haben am erſten Tage unſerer Bekanntſchaft von ihm 

gesprochen. Ahnen Sie es nicht? Es iſt Einar Gamberg in 


Kopenhagen. 2 

Mitten in Oves Beſtürzung hinein klingelte die Entree⸗ 
glocke. Man hörte Frederic eine inquiſttoriſche Frage ſtellen; 
lachend antwortete eine Frauenſtimme. Die beiden ſahen ſich 
erſtaunt an. Dann tat ſich die Tür auf, und herein trat Fräu⸗ 
lein Serafine, die Ballerina der Komiſchen Oper. 

„Sie werden ſich wahrſcheinlich wundern, Herr Bantam.“ 

Bantam vermochte nicht dieſe Frage zu verneinen. 

Fräulein Serafine 8 ihr betörendſtes Lächeln. „Es 
iſt eine ernſte Sache, die mich zu Ihnen führt. Denken Sie 
ih: der Direktor behauptet ich hätte Ihnen ſchöne Augen ge 
macht. Haben Sie jemals etwas ſo Sinnloſes erlebt?“ 

„Unerhört!“ murmelte Bantam. 

„Er ſagt, ich hätte mich nach Ihnen umgewendet und Ihnen 
zugelächelt, bis unſer Wagen in die Rue Lavand'eres einge⸗ 
bogen ſei. Iſt eine ſolche Behauptung wicht Wahnſinn?“ 


ger 1 Land ag 
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Herriok über die Begnadigung 
der kommuniſtiſchen Deputierten 


Paris. Der radikalſozialiſtiſche Rhoneverband 
hielt Sonntag eine außerordentliche Sitzung zur Aufftellung der 
Kandidaten für die nächſten Wahlen ab. Einen breiten Naum 
in den Beratungen nahm die Parlamentsdebatte über die Ver⸗ 
baftung der tommuniſtiſchen D Deputierten ein. Miniſter Her⸗ 
riot erklärte, daß noch vor den Wahlen die kommuniſt: ſchen 
Deputierten begnadigt würden. Seine Anweſenheit in der Res 
gierung ſei ein Pfand für dieſe Maßnahme. 

Wie das „Journal“ zu dieſer Erklärung Herriots hinzu⸗ 
fügt ſoll die Begnadigung noch vor Eröffnung der Wahl⸗ 
kampagne, alſo bis etwa 3 Wochen vor dem Wahltage ſtatt⸗ 


finden. 
Mexikos Vorſtoß 
gegen de Vereinigten Staaken 

New Pork. Auf der panamerikaniſchen Konferenz wurde 
der mepikaniſche Vorschlag abgelehnt, der auf eine Aende⸗ 
rung der Satzungen I panamerikaniſchen Union zuunguns 
ſten der Vereinigten Staaten von Nordamerika kinzielte. Der 
Vorſchlag, der vorſah, daß der Vertreter der Vereinigten Staaten 
nicht unbedingt Präsident der Umon zu ſein brauche, wurde nur 
von der mexikaniſchen Delegation unterſtützt. Vor der Abſtim⸗ 
mung hielt der frühere Staatsſekretär Hughes eine Anſprache. in 
der er erklärte, daß es Amerikas Hauptwunſch ſei, die beiten Be⸗ 
ziehungen unter ſämtlichen amerikaniſchen Nationen herbeizu⸗ 
führen. 


Die Kr ſe im belgiſchen Kohlenbergbau 

Brüſſel. Zur Behebung der Kriſe im belgiſchen Kohlen⸗ 
bergbau hat die Regierung eine Herabſetzung der Abgaben 
des Kohlenbergbaues um 50 Prozent beſchloſſen. Die Steu⸗ 
ern von den den Kohlenbergwerken gehörigen Immobilien 
ſollen ebenfalls eine Herabſetzung erfahren. 


Ein Attentat 
auf den Präſidenten Cosgrave? 


London. Wie aus Ottava gemeldet wird, iſt der Zug, in 
dem der Präſident des iriſchen Freiſtaates, Cosgrave, 
nach dem Abſchluß ſeines Beſuches in den Vereinigten Staa⸗ 
ten nach Aa reiſte, in der Nähe von Lemoges durch falſche 


Weichenſtellung veru W us ans: . worden. 
Zwei Perſonen en letzt 
Cosgrave ö 


wei⸗ 
ſtündiger Verſpätung eintrafen Die Geheimpolizei glaubt, 


daß es ſich um einen Anſchlag auf den Präſidenten handelte. 


Die Junkerswerke ſtillgelegt 


Deſſau. Im Zuſammenhang mit dem Streik bei den an⸗ 
haltiſchen Metallfabriken ſind heute auch die Junkers⸗ 
werke ſtillgelegt worden. Damit ruht jetzt in 1 en 
anhaltiſchen Metallfabriken der Betrieb. Die Zahl der 
. in Deſſau beträgt nunmehr 6 000, die der Strei⸗ 
kenden in ganz Anhalt 10 000. 


Karl B eibkreu geſtorben 


Berlin. Der Schriftſteller Karl! Bleibtreu, der 
Sohn des Schlachtenmalers Georg Bleibtreu, iſt Montag in 
Locarno im 69. Lebensjahre — ̃² ͤ —y—J—ꝛ—k— ² äQ———.. ˙5˖ÜW ne Re DERReben. 2 1. 


Bantam knirſchte mit den Zähnen. 


„Wenn Sie wieder mit ihm zuſammenkommen, dann beſtäti⸗ 
gen Sie ihm doch bitte, daß wir uns gar nicht kennen und daß 
= uns niemals im Leben geſehen haben. Werden Sie das 

n? “ 
„Auf der Stelle.“ 


„Und vor allem betonen Sie: daß ich Sie nicht etwa zu 
dieſer Verſicherung bewogen hätte, ſondern daß Sie ſie freiwillig 
gäben. Aus Liebe zur Wahrheit.“ 


Fräulein Serofine reichte Bantam das Händchen und lächelte 
ihn erwartungsvoll an. 


„Ich werde dem Direktor alles ertläiben, was Sie wünſchen. 
Freiwillig und unaufgefordert. Ich werde ihm ſchwören, daß 
niemals der Schatten einer Beziehung zwiſchen uns beſtanden 
hat, daß Sie ihm mit einer fanatiſchen Zuneigung ergeben ſind, 
die jedes Gefühl für einen andern ausſchließt.“ 


Nickend ſagte Fräulein Serafine: „Ich würde in der Tat 
niemals daran denken einen andern Mann anzuſehen. Geſchweige 
denn zu lieben. Ueberhaupt. der Direktor bewacht mich Tag und 
Nacht. Er ift immer in Paris. Er ſieht alles, er hört alles. Es 
iſt entſetzlich. Eben iſt er zu Cook gefahren; er kauft ein Bllett 

London. Zum erſten Male läßt er mich in Paris allein 
und reift mit ſeiner Frau. Können Sie das faſſen?“ 


„Nein“, ſagte Bantam mit dumpfer Stimme. 


„Morgen abend reiſt er ab. Rufen Sie mich morgen an und 
agen Sie mir, was Sie mit ihm geſprochen haben. Wollen 
Sie? Oder, noch beſſer: ſchicken Se mir ein Brieſchen Hinter 
die Bühne. Aber ich möchte Sie nicht mit Schreiben bemühen, 
es wäre ein bißchen viel verlangt. Das Enfachſte wird fein, 
Sie kommen auf einen Augenblick in meine Garderobe, zwiſchen 
dem zweiten und dem dritten Akt, und erzählen mir, wie es war. 
Nur auf fünf Minuten. Der Inſpizient hält auf gute Sitte. 
Haben Sie ein Auto? Ja? Das iſt reizend. Vielleicht könnten 
Sie es mir nach der Vorſtellung für den Hei eimweg zur Verfügung 
ſtellen. Wirklich? Auf ſoviel Güte hätte ich nicht zu rechnen 
gewagt. Guten Tag, meine Herren; ich muß in die Probe.“ 

And fort war ſie. 


Gortſetzung folgt.) 


8 Präſident 
nit einem Sond erzug nach Orlane en oe wo ſie mit 
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Hitch. den 1. Febrnar 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 1. Februar 1928 


Polniſch-Schleſten Eonderbare Methoden im Wahlkampf 


Eine geſtörte Wähler⸗Verſammlung — Ein Auffſtändiſchenführer ohrfeigt den Referenten 


Der Kampf um den Sohrauer Apotheker 
5 77 Sohrau lebt und nährt ſich redlich ein Apotheker 
a 


j bei uns gewöhnt und age N fie 01 a mit A 
er] aber ein „Gift 
treten und jeine Apotheker⸗ 


muß er 9 ſchon gefallen laſſen, raß man ſeine Tätigkeit 
unter die Lupe ni 


himmelhoch über der Option zu ſtehen, die nicht wagen 
würde, einen Sandeſas e 


ihrer Freitagnummer ſeiner 1 und den künftigen 


Sanacjalager brachte. 
. Apotheker ein guter Sanacjapoſel zu werden. 


wurde, wobei neben den Fenſterſcheiben der 
emeinſte 1 wurde. Solche Ueber⸗ 
fallene auf das gemein] . um eee waren ke ber 
N ere auf der Tagesordnung geweſen, 
ern Seine daß der Ueberfallene ſeine Be⸗ 
für einen Spoktpreis dem erſten beſten Käufer, der 


und von ihm die Sohrauer Apotheke für einen Spottpreis 
Wahrheit beruhen, 


Wie man Staatsbürger erzieht 

Der mit einem ſchweren Lungenleiden behaftete Kriegsver⸗ 
letzte Mathias Kalus aus Königshütte, ul, Srednia 7, hatte nach 
eigenen, glaubwürdigen Angaben folgendes Erlebnis: Er wollte 
am 2. Januar 1928, vormittags gegen 10% Uhr, auf dem Oddzial 
rent in Katowice wegen ſeiner ſeit März 1927 ſchwebenden Ren⸗ 
tenſache vorſprechen. In der Portierloge des Gebäudes unterhält 
der polniſche Zwionzek inwalidow wojennych mit behördlicher Ge⸗ 
nehmigung eine Sprechſtelle, an der jeder, der das Haus betritt, 
vorbeigehen muß. Dort wurde Kalus angehalten und als er 
auf Befragen angab, Mitglied des Wirtſchaftsverbandes 
der Kriegsverletzten (alfo des deutſchen Verbandes] zu fein, 
wurde ihm der Zutritt zu den Geſchäftsräumen verweigert. 
Dabei wurde ihm geſagt, daß nur diejenigen Intereſſenten durch⸗ 
gelaſſen werden, die dem polniſchen Zwionzek angehören. Den 
Namen des Mannes, der ihn zurückwies, kennt Kalus micht. Er 
meint, es ſei nicht der Portier geweſen, ſondern vermutlich ein 
Beauftragter des polniſchen Zwionzek. Als Kalus dem Naczelnik 
vorgeführt zu werden verlangte, wurde ihm auch das rundweg 
verweigert. Da die Zugangstür nach dem Treppenhaus von innen 
verſperrt ift, fo blieb dem Kalus nichts übrig, als unverrichteter 
Sache nach Haufe zwrückzufahren. Gbenſo, wie ihm ſelber, erging es 
in ſeiner Gegenwart mehreren anderen Intereſſenten, wogegen 
diejenigen, die ſich als Mitglieder des polniſchen Zwionzek 
auswieſen, hintenherum ins Haus hineingelaſſen wurden. 

In der Plebiszitzeit war eines der gebräuchlichſten Schlag⸗ 
worte das von der Molnosc. Das angeblich mit den Ketten 
einer unerträglichen Unfreiheit belaſtete oberſchleſiſche Volk ſollte 
einer glänzenden, ſchier ſchrankenloſen Freſheit entgegengeführt 
werden. Der Herr Nacgelnik des Dobzial rent war damals aller⸗ 
dings noch nicht hier, aber das darf man trotzdem von ihm ver⸗ 
langen, daß er den Kriegsverletzten und Hinterbliebenen aus: 
nahmslos wenigitens ſoviel Freiheit zugeſteht, daß fie in 
ihren Angelegenheiten auf feinem Amt vorsprechen dürfen. Er 
dann wohl beſtimmte Sprechtage und Sprechſtunden ſeſtſetzen, aber 
daß den Intereſſenten die Tür ein für allemal vor der Naſe 
zugeſperrt bleibt, geht doch wohl über feine Befugniſſe hinaus. 
Was die Wirkung eines ſolchen Verfahrens anbelangt, fo beſteht 
ſie in der Hauptſache darin, daß der Oſtoberſchleſier zu Ver⸗ 
gleichen angeregt wird. Und dann meint er, er habe ſich die 
verſprochene goldene Wolnose doch etwas anders vorgeſtellt. 


Früher gabs jo etwas nicht, daß der Zugang zu einem Amt ver⸗ 


ſperrt werden durfte. Im Gegenteil. Jeder, auch der höchſte 
Beamte, hötte geziemend eins auf den Hut bekommen, wenn er 
den Einfall gehabt hätte, ſein Amtsgebäude zu ver perren oder in 

der Zulaſſung der Klientel irgendeinen Unterſchied zu machen. 


das Entſchiedenſte zu verurteilen, zumal wir do 


Der vergangene Sonntag wurde von faſt allen Parteien 
dazu benutzt, e Wählerverſammlungen zu veran⸗ 
ſtalten. In Oberſchleſten muß man es ſchon als Seltenheit 
anſehen, wenn eine ſolche Wählerverſammlung ohne Störung 
vonſtatten geht. Nachdem uns jetzt das Rundſchreiben dez 
Aufſtändiſchenführers Kula an die Ortsgruppen des Auſ⸗ 
ſtändiſchen⸗Verbandes bekannt iſt, ſcheint es, als ob keine 
andere Partei als die „Sanacja“ in Oberſchleſten das 
Recht hätte, Wählerverſammlungen abzuhalten. 

Schon in der für den letzten Sonntag in Niedobſchütz 
von der P. P. S. einberufenen Wählerverſammlung zeigte 
es ſich, daß die Aufſtändiſchen das beſtimmte Intereſſe haben, 
Verſammlungen Andersgeſinnter in jeder Weiſe zu ſtören. 
Eine Anzahl von etwa 300 Bürgern hatte ſich im Wieczorek. 
ſchen Saale in Niedobſchütz eingefunden, um die Stellung⸗ 
nahme der vereinigten ſozialiſtiſchen Parteien zu den künf⸗ 
tigen Wahlen zu erfahren. Das Referat hielt in polniſcher 
Sprache Genoſſe Motyka von der P. P. S. Als er auf das 
Wahlbündnis der P. P. S. mit den deutſchen Sozialiſten in 
Polniſch⸗Oberſchleſien einging, erhoben Iren den im 
Saale vorhandenen Aufſtändiſchen lebhafte Widerſprüche, die 
in einen Tumult ausarteten und den Redner am Weiter⸗ 
ſprechen hinderten. Dem energiſchen Eingreifen des Ver⸗ 
ſammlungsleiters, Genoſſen Kietzka, iſt es gelungen, nach 
einer geraumen Zeit Ruhe in die Verſammlung = bringen, 
To daß der Referent weiter fortfahren konnte. Es dauerte 
aber nicht lange, und wieder wurden ſtürmiſche Zwiſchenrufe 
laut. Als der Referent die Wahlmethoden der Moraliſchen 
Sanation näher beleuchtete, erhob ſich erneut ein lebhafter 
Tumult, der beinahe zu einer größeren Schlägerei ausge⸗ 
artet wäre, wenn nicht auf der Seite der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sozialiſten Beſonnenheit und Ruhe bewahrt worden 
wäre. Der Bezirksvorſteher Korbel drängte ſich während 
dieſes Tumults an den Referententiſch herbei und verſetzte 
dem Genoſſen Motyka unter erregten Schimpfworten einen 
Schlag ins Geſicht. Ein anderer Aufſtändiſcher ſchlug ſogar 
einen anderen Teilnehmer, der ſich nur einen vernünftigen 
Zwiſchenruf erlaubte, ebenfalls ins Geſicht. 

Solche, aller Kultur hohnſprechenden Vorfälle ſind auf 

in einem 
Nechtsſtaate leben. Aber die Aufſtändiſchen glauben hier in 
Oberſchleſien ſchalten und walten zu können, wie es ihnen 
beliebt. Die vielfach aufgeſtellte Behauptung, daß doch eine 


So ſinniert der Oſtaberſchleſier. Und feine Gedanken führen ihn 
immer tiefer in die Vergangenheit zurück und in die Vergleiche 
mit der rauhen Gegenwart, die viel fpeundlicher ſein könnte, wenn 
es nicht hier und da Beamte gäbe, die durch unbedachte Maß⸗ 
nahmen das oberſchleſiſche Volk reizen und ihm dadurch die 
Staatsverdroſſenheit geradezu gewaltſam einimpfen würden. Und 
das geſchieht dazu auch noch fo fung vor den Wahlen! 


Referenkenbeſprechung! 

Am Dienstag, den 31. Januar, abends 7% Uhr, findet 

im Parteibüro in Kattowitz, Zentralhotel, eine Refe⸗ 
rentenausſprache ſtatt. Alle Genoſſen, die ſich für den 
Wahlkampf zur Verfügung ſtellen, werden freundlichſt 
erſucht pünktlich zu erſcheinen. Die Parteileitung. 


Kalfowitz und Umgebung 


i Längere Tage. 

Nun ſind wir glücklich über den Berg. Die dunkelſte Zeit 
des Jahres haben wir hinter uns. Merklich nimmt der Tag zu. 
Wenn es auch am Morgen kurz vor acht Uhr noch nicht recht hell 
werden will, ſo ſcheint doch die Sonne dafür am Nachmittag etwa 
50 Minuten länger. Am 31. Januar können wir das Lampenlicht 
ſogar ſchon eine Stunde und 12 Minuten länger entbehren 
als bei Beginn des Monats. Ende Februar hat ſich dieſe Diffe⸗ 
reng bereits weiter um eine Stunde 51 Minuten erhöht. Daß 
zuerſt die Nachmittage ſchneller zunehmen, liegt daran, daß im 
Januar und Februar der Anterſchied zwiſchen dem aſtronomiſchen 
und unſerem Uhren Mittag ſich am meiſten bemerkbar macht. Am 
14. Februar z. B. ſcheint nach mitteleuropäiſcher Zeit die Gone 
nachmittags genau eine halbe Stunde länger als am Vormittag, 
jo. daß fie je nach Lage des Ortes, ihren Höchſiſtand zwiſchen 
12.90 und 13 Uhr erreicht, was gleichbedeutend damit iſt, daß uns 
der Nachmittag beinahe um zwei Stunden länger taghell erscheint. 
Erſt am 21. Februar ſchlägt der Vormittag um eine Minute den 
Nachmittag. Am 16. März endlich erreicht die Sonne über⸗ 
einſtimmend mit unſrer Uhrzeit um 12 Uhr mittags ihren Höher 
punkt, wobei ſie am Vor⸗ und Nachmittag gleichmäßig je 6 Stun⸗ 
den und 57 Minuten am Himmel ſteht. Von hier ab iſt bis zum 
12. Juni der Vormittag um wenige Minuten länger, um dann 
wieder mit größerer Schnelligkeit dieſes Vorrecht an den Nach⸗ 
mittag abzutreten. 


Die überraſchten Schwarzhörer. Die hieſige Polizei hat eine 
gange Anzahl von Radiolſebhabern ſeſtgeſtellt, die vergeſſen 
haben, ihre Apparate bei der Post anzumelden. Sämtliche 
Schwarzhörer find bei Gericht angezeigt worden, wo ihnen eine 
Gefüngnisſtrafe bis zu 6 Monaten oder eine Geldſtafe bis zu 
5000 Zloty droht. 

Vom Schlachtfelde der Arbeit. In der Zawodzier chemiſchen 
Fabrik verunglückte der 48 Jahre alte Arbeiter Felix Ulfer tödlich. 
Der Bedauernswerte war mit dem Zerſchlagen einer zähen 
chemiſchen Maſſe beſchäftigt. Bei dieſer Gelegenheit ſchlug ihm 
ein Stück dieſer Maſſe derart auf den Kopf, daß bald der Tod 
eintrat. ER 

In das landwirtſchaftliche Magazin auf der ul. Moniuszti, 
dem Kaufmann Hermann Schaul aus Beuthen gehörig, wurde 
geſtern ein Einbruch verübt und aus ihm Waren im Werte von 
458 Zloty entwendet. f 

Lebensmüde. Der Eiſenbahner Theodor H. aus Zawodzie 
verſuchte feinem Leben ein Ende zu bereiten, indem er am ver⸗ 
gangenen Sonntag ſich innerhalb der Herzgegend mehrere Stiche 
mit einem Meſſer berichte, die jedoch nicht tödlich waren. Nach 
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gewiſſe Nebenregierung dieſer Kreiſe exiſtiert, dürfte daher 
nicht ganz jo unrichtig fein. Die Verantwortung für dieſe 
Exzeſſe fällt voll und ganz auf die Leitung des Aufſtändi⸗ 
ſchenverbandes. Es Mt Überhaupt unerhört, wie man Staats⸗ 
bürgerrechte von dieſer Seite auffaßt. Ein Bürger, der doch 
Steuern für Anterhaltung des Staates, in welchem er lebt, 
bezahlt, wird doch auch das Recht haben, ſeine eigene poli⸗ 
tiſche Meinung zu vertreten. Dieſe elementarſten, durch die 
Verfaſſung garantierten Staatsbürgerrechte finden aller⸗ 
dings wahrſcheinlich auf Oberſchleſten keine Anwendung, da 
hier ſcheinbar nur die Aufſtändiſchen dieſes Recht in Erb⸗ 
pacht genommen zu haben glauben. Solche Ausſchreitungen 
ſind Banditenſtreiche übelſter Art. Wenn die Behörden die 
Wahlen in Ruhe und Ordnung durchführen wollen, jo müſſen 
ſolche Banditenſtückchen ſtreng geahndet werden und auch 
ihre gerechte Sühne finden. Dem Anſehen des Staates 
kommen ſolche Exzeſſe nicht zugute. 

Bezeichnend war die Haltung der PPS.⸗Linke, deren 
Redner bei den Aufſtändiſchen und Sanatoren großen An⸗ 
klang und Beifall fand. Wir gratulieren zu dieſer 
neuen Freundſchaft der Auch⸗Sozialiſten. 

In der Diskuſſion ger e auch der Genoſſe Gorny von un⸗ 
ſerer Partei in polniſcher Sprache, deſſen Ausführungen die 
Verſammelten 75 Störung und Anterbrechung einige Zeit 
lang duldeten, bis ſchließlich einer der Anweſenden die „Rota“ 
anſtimmte und ein Teil der Anweſenden dieſelbe mitſang. 


In Popielow hielten die Sanatoren eine Wählerver⸗ 
ſammlung ab, zu welcher ein großer Teil unſerer Genoſſen 
erſchienen iſt, weil in demſelben Lokal auch unſere Verſamm⸗ 
lung ſtattfinden ſollte. Die Sanatoren haben jedoch kurzer 
Hand den Saal mit Beſchlag belegt, ſo daß nicht die Mög⸗ 
lichkeit beſtand, unſere Verſammlung abzuhalten. An das 
Hauptreferat eines Drogeriebeſitzers aus Loslau ſchloß ſich 
eine rege Diskuſſion an, an welcher ſich größtenteils unſere 
Genoſſen beteiligten. Die Ausführungen der Genoſſen Mo⸗ 
tyka, Gorny und Danel wurden von den Verſammelten, die 
ſich zum größten Teil aus Arbeitern zuſammenſetzten, mit 
Beifall aufgenommen. Es iſt uns bei dieſer Verſammlung 
wenigſtens gelungen, die Angriffe der Moraliſchen Sanation 
auf die Sozialiſten abzuwehren und die Arbeiter von un⸗ 
ſerem Standpunkt zu überzeugen. Die Verſammlung war 
ſehr gut, und zwar von etwa 500 Perſonen beſucht. 


Anlegung eines Notverbandes wurde er in das Brüderkranken⸗ 
haus in Begutſchütz geſchafft. N 

Die ſtädtiſche Maſſerverſorgung. In Groß⸗Kattowitz ſind 
im Monat Januar insgeſamt 153 700 Kubikmeter Waſſer ver⸗ 
braucht worden. Dieſe Waſſermenge wurde von dem Waſſer⸗ 
werk in Bittſow angeliefert. Der Ortsteil Brynow wurde durch 
die Oheimgrube in Wujek mit weiteren 9770 Kubikmetern Waſſer 
beliefert. Der Waſſerverbrauch hat ſich im Vergleich zum Vor⸗ 
motat vermindert. 

Vom Arbeitsmarkt. Ein Zugang von 159, ſowie ein Ab⸗ 
gang von 185 Erwerbsloſen war in der Woche vom 19. bis 55. 
Januar im Landkreis Kattowitz zu verzeichnen. Eine Beſchäfti⸗ 
gung wurde 123 Arbeitsloſen zugowieſen, während 62 Enwerbs⸗ 
loſe aus verſchiedenen Gründen aus der Evidenz geſtrichen wer⸗ 
den mußten. Die Geſamtarbeitsloſenziffer betrug am Wochen⸗ 
ende insgeſamt 10 528 Perſonen. Eine Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtützuug iſt 6868 Perſonen gewährt worden. 

Beftrafte Hühnerdiebin. Die ledige Stanislawa Nocon aus 
Sosnowice verübte in Bogutſchütz vor längerer Zeit einen 
Hühnerdiebſtahl und wurde dabei ertappt. Es ſtellte ſich heraus, 
daß es ſich um eine „Berufsdiebin“ handelte, welche wegen ähn⸗ 
lichen Delikten bereits mehrfach vorbeſtraft geweſen iſt. Das 
Kreisgericht in Kattowitz verurteilte die Nocon zu einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 2 Monaten. 


Königshütte und Umgebung 


Aus dem D. M. V. 

Die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 
Ortsgruppe Krol. Huta haben am Sonntag den 29. d. Mts., 
vorm. 10 Uhr, ihre Generalverſammlung im Dom Ludowy abge⸗ 
halten. Die Tagesordnung umfaßte Berichte des Vorſtandes 
über den 8⸗Stundentag, Neuwahl der Ortsverwaltung und der 
Delegierten zu der am 19. Februar cr. ſtattfindenden General⸗ 
verſammlung. In Abweſenheit des 1. Bevollmächtigten hat die 
Berichte der Kaſſierer erſtattet. Aus den Berichten wollen wir 
nun das Wichtigſte herausgreifen. Das verfloſſene Jahr war für 
den Deutſchen Metallarbeiterverband ein Kriſenjahr geweſen, 
denn die Zahl der arbeitsloſen Mitglieder hat ſich nur ganz 
wenig verringert. Außer den arbeitsloſen Kollegen iſt ein 
großer Teil noch Kurzarbeiter geweſen, die ſaßt alle Monate zu 
einer Woche und mehr gefeiert haben. Außerdem iſt die Anter⸗ 
nechmerfrage, die heute in den einzelnen Betrieben, ſei es bei den 
Hütten oder Gruben, eine große Rolle ſpielt, eine der ſchwierigſten 
für dre Organiſation und ihre Mitglieder. Wir haben Werke 
zu verzeichnen, denen faſt % der Belegſchaft die Unternehmer 
ſtellen die die Tarife gar- nicht reſpektieren, trotzdem die Unter⸗ 


nehmerleute zwiſchen den anderen Belegſchaften wochen⸗ ja ſogar 


monatelang zuſammenarbeiten. Kündigungsfriſt beſteht gar 
nicht. Es find Fälle feſtgeſtellt worden, wo in Erkrankungsfällen 
die Kollegen gar nicht in der Krankenkaſſe gemeldet waren. Es 
it ein Zuſtand den die Organſſationen mit allen ihren Mitteln 
bekämpfen müſſen. Ein großer Teil der Arbeitsloſen hoffte auf 
Einſtellung durch die Ueberleitung zum 8-Stundentag Auch 
dieſer Wunſch hat ſehlgeſchlagen und nur ganz wenige Ein⸗ 
ſtellungen find bis dahin erfolgt Darum find die Anterſtützungs⸗ 
auszahlungen im verfloſſenen Jahre für die Arbeitsloſen, ſowie 
Kranke ſehr hoch geweſen. Die Mitgliederbewegung hat trotz der 


großen Aufnahmen nur einen ganz ſchwachen Aufſtieg erfahren. 


Die Nechtſchutzfrage, welche vom 2. Quartal im Büro des D. M. 
V. erledigt wird, hat insgeſamt 155 Schriftſtücke angefertigt. 
darunter 180 polniſch und nur 25 deutſch. Beſchwerden gegen 


die Rechtſchuzerteilen find in dieser Zeit keine zu verzeichnen. Der 


Arbeitsnackweis, welchen der D. M V. inne hat, konnte ſich nicht 
voll entwickeln, weil er nicht ſelbſtändig handeln kann. Alle Ar⸗ 
Arbeits nach⸗ 


beitsvermittlungen müſſen durch den kommunalen Ar 
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weis gehen. In der Diskuſſion wurde die Ortsverwaltung zum 
Teil kritiſiert und die Wünſche der Kollegen gingen zum Teil 
auseinander. Der größte Teil der Kollegen hat die Tätigkeit 
der Ortsverwaltung gut geheißen. In die neue Ortsverwaltung 
wurden durch Stimmenmehrheit folgende Kollegen gewählt: 
Smiestol, Piofczyk. Sowa, Cyran und Kania. Außerdem find 
14 Kollegen und 2 Erſatzmäner als Delegierte zur Generalver⸗ 
fammlung beſtimmt worden. Zum letzten Punkt hat der Kollege 
Buchwald ein Referat über den 8⸗Stundentag gehalten und wies 
daraufhin, daß die Arbeitgeber die größten Schwierigkeiten der 
Aeberleitung zum 8⸗Stundentag in den Weg legen. Alle Mit 
glieder müſſen auf die kritiſche Situation aufmerkſam gemacht 
werden und wenn eine friedliche Verſtändigung nicht wird Platz 
greifen können, dann iſt zu erwarten, daß in nächſter Zeit zu den 
allerſchärſſten und letzten Mitteln fen werden muß. Alle 
Kollegen ſollen verſuchen den Aus! er Organiſation zu pfle⸗ 
gen, damit der Kampf zugunſtem der Ardeiterſchaft ausgetragen 
wird. Um 2 Uhr nachmittags erfolgte Schluß der jo wichtigen 
Verſammlung. 


Wichtig für Militärpflichtige des Jahrganges 1907. Nach den 
beſtehenden Vorſchriften, macht der Magiſtrat Königshütte be⸗ 
kannt, daß in der Zeit vom 1. bis 15. Februar d. Is. im Rat⸗ 
bauſe, Zimmer 34 die Lifte der Geſtellungspflichtigen des Jahr⸗ 
ganges 1907 zur Einſichtnahme ausgelegt wird. Alle Perſonen 
dieſes Jahrganges, die bisher in die Aushebungsliſte noch nicht 
aufgenommen oder zu Anrecht eingetragen wurden, haben ſich 
während den obengenannten Tagen zwecks Vervollſtändügung oder 
Verbeſſerung falſcher Eintragungen zu melden. Wer in der Liſte 
wicht aufgeführt oder unrichtig eingetragen iſt, und ſich nicht 
ſtollt. wird zur Verantwortung gezogen. 

Bezahlt Steuern. Der Kön 'gshütter Magistrat erinnert 
alle Steuerzahler daran, daß am 15. Februar d. J. der Zah: 
lungstermin für die 2. Rate der Gebäudeſteuer für das Jahr 
1927 abläuft. Am 16. Februar werden ein Prozent Ver⸗ 
zugszinſen pro Monat erhoben. Dieſelbe Zahlungsauffor- 
derung gilt auch für die Steuer von unbebauten Bauplätzen 

Zum Konzert des Blüthnerorcheſters in Königshütte, am 2. 
Februar, nachmittags 5 Uhr, im Hotel „Graf Reden“. Wir 
bitten die in Kattowitz vorbeſtellten Karten bis ſpäteſtens Mitt⸗ 
woch, den 1. Februar abholen zu wollen, da die Karten ſonſt 
nach Königshütte zurückgegeben werden. Das Königshütter Pro⸗ 
gramm bringt als Neuheit die „Feuerpogel⸗Suite“ von Igor 
Strawinski. Außerdem bringt das Königshütter Programm nach 
der „Egmont⸗Oubertüre“ von Beethoven und der ſymphoniſchen 
Dichtung „Don Juan“ von Richard Strauß ein Violinkonzert von 
tlaſunow, welches von Diez Weismann, einem der erfolgreichſten 
Geiger der jüngeren Generation geſpielt wird, der gerade mit 
dieſem Werk in der Berliner Philharmonie unter Furtwängler 
einen ganz außergewöhnlichen Erfolg hatte. 

Annahme von Verkehrskartenanträgen. Anträge für neue 
Verkehrskarten werden für Intereſſenten des ſüdlichen Stadt 
teils im Kommiſſariat 1, im Nathaue, jeden Mittwoch und 
Sonnabend von 8—9 Uhr vormittags und von 8-8% Uhr nach⸗ 
mittags entgegengenommen, desgleichen für den nördlichen Stadt: 
zeil im Kommiſſariat 2, an der ulica Wodna (Waſſerſtraße), 
zäglich von 5 Uhr ab nachmittags. 

Verkehrsregelung. Die Polizeidirektion erinnert daran, daß 
in dem Teile der ulica Eymnazjalna (Tempelſtraße), zwiſchen der 
nlica Sobiesk ego (Girndtſtraße) und der ulica Jagiellonska 
[Meitzenſtraße), den Wagenverkehr ſich nur im langſamen und 
ruhigen Tempo abwickeln darf, und dieſes mit Rüdfiht auf den 
Unterricht in den Gymgaſialgebäuden. Uebertretungen werden 
Nr Anzeige gebracht. 8. 12 Se n Kr 

Hoffentlich läßt er's jetzt. Dem Kaufmann Markus Selcer 
aus Kattowitz verſuchte ein zur Genüge bekannter Taſchendieb 
und zwar Paul Wilkomski aus Kön gshütte, welcher wegen ver: 
ſchiedenen Spitzbübereien bereits 18 Mal vorbeſtraft geweſen iſt, 
kurz vor Abgang eines Zuges am Bahnhof Kattowitz, die Brief: 
daſche enthaltend 800 Zloty zu entwenden. Es gelang den Dieb 
ſeftzunehmen, welcher ſich nunmehr vor dem Schöffengericht in 
Kattom'tz zu verantworten hatte und zu 8 Monaten Gefängnis 
verurteilt worden iſt. 


Myslowitz 
Die Auswanderungsbilanz für 1927 

Polen beſitzt zwei Auswanderungsſtellen: Weyherowo in 
Sommerellen und Myslowitz in Polniſch⸗Oberſchleſien. Die 
Gesamtzahl der Auswanderer im Jahre 1927, die dicke beiden 
Auswanderungsbüros paſſiert haben, liegt noch nicht vor, weil 
uns vorläufig die Zahl der Auswanderer über Weyherowo 
wicht bekannt iſt. Ueber Myslowitz find im abgelaufenen Jahre 
mehr als 200 000 Auswanderer nach Frankreich ausgewandert und 
darunter waren 11 693 Schleſier. Dieſe Zahl ift groß, doch wäre 


T Heger und Mujik: 
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„Ein beſſerer Herr“. 
Luſtfpiel in 8 Bildern von Walter Haſeneclever. 
Der Mittelpunkt der Ereigniſſe iſt das vornehme Haus des 


Srcßinduſtriellen Compaß. Dieſer, ſtändig in Geſchäften, menate⸗ 
lang von Zuhauſe fort, ewig zwiſchen zwei Sitzungen, verlangt 
während einer kurzen Anweſenheit bei feiner Familie (15 Mi⸗ 
Kulen Dauer, in welcher Zeit das Telephon in einer Tour raſſelt), 
daß ſeine 19 jährige Tochter Lia endlich heiraten müſſe, da ſie 
feine Taſche belaſte. Alſo auch ein Geſchäft. Dia, eine moderne, 
ganz dem Sinne ihres Vaters enlſprechende Geſchäftsnatur, geht 
datauf ein und entſchließt fi, durch Inſerat den Mann ihrer 
Wahl zu finden. Harry, der Bruder, ſtimmt ihr bei, er iſt ſo 
echt der Typ des reichen, nichtstuenden Schnes, aber mit einem 
Stich ins Reale. Beide Kinder haben alſo die Geſchäftsnatur 
des Vaters geerbt. Frau Compaß, ganz im Gegenſatz, ganz Eti⸗ 
kette, noch alten Anschauungen helfend, kann trotz des Herren⸗ 
ſchnitts und ihrer modernen Kleidung nicht Schritt halten mit 
der Zeit. Und wie das fo iſt, die Ereigniſſe überrumpeln fie 
Lia findet in Möbius, einem Heiratsſchwindler, aber ſonſt Augen 
und gewitzten Kerl, den Mann ihres Herzens und trotz aller 
Schwindeleien uſw. will fie ihn heiraten, ſchon „den Eltern zum 
Trotz“. Compaß ruft den jungen Mann zu ſich, und er findet 
durch „geſchäſtliche Sachlichkeit und Schlauheit“ Gnade vor deſſen 
Augen. Er wird zum Generaldirektor der Compaß⸗Werke in 
Sanſibar ernannt und kriegt fein: Lia. 

Der Inhalt des Stückes ft nicht ſehr erſprießlich: denn das 
Zustandekommen einer ſelchen Heirat würde heute trotz aller Be⸗ 
rechnung und Geſchäöftszüchtigteit kein Truſtmagnat gutheißen. 
Wer Haſenclever läßt uns doch einen Blick hineintun in die tiefſten 


ſie dreifach größer geweſen, wenn Frankreich eine größere Zahl 
nolniſcher Auswanderer, hereinlaſſen wollte. Im vergangenen 
Jahre reflektierte Frankreich weniger auf Induſtriearbeiter, ſon⸗ 
dern meiſtens nur auf Landarbeiter. Hier iſt auch die Erklärung 
dafür zu ſuchen, daß die Zahl der Auswanderer aus Schleſien 
nur 11 6938 betragen hat. Tatſächlich haben ſich für die Landarbeit 
nach Frankreich viele Schleſier gemeldet, wurden aber jedesmal 
zurückgewieſen. Uns find ſogar Fälle bekannt, daß Bergarbeiter 
Arbeitszeugniſſe fälſchten, und ſich als Landarbeiter auswieſen, 
um nur auswandern zu können. Doch hat das nicht viel genützt, 
weil die franzöſiſche Auswandererkommiſſion grund ätzlich ge: 
bürtige Schleſier für Landarbeiten nicht aufnahmen wollte. 
Die Arbeiter aus Polniſch⸗Oberſchleſten wurden nur von der 
franzöſiſchen Induſtrie angeworben und die iſt bekanntlich mit 
Arbeitskräften geſättigt. Würde Frankreich ſchleſi che Induſtrie⸗ 
arbeiter aufnehmen wollen, ſo wäre die Zahl der ſchleſiſchen Aus⸗ 
wanderer ſehr groß geweſen. Es iſt zwar noch kein Auswanderer 
in Frankreich reich geworden, doch iſt die Lage der ſchleſichen 
Proleten bei uns ſo ſchwer, daß jeder zweite Arbeiter fliehen 
möchte, wenn er nur könnte und die Mittel dazu hätte. Aber auch 
die oben angeführten Zahlen liefern den beſten Beweis dafür, daß 
die Notlage unſerer Arbeiter groß iſt. 


Fingierter Raubüberfall. Ein Händler Nebel aus Myslowitz 
erſtattete vorgeſtern bei der Polizeibehörde eine Meldung, wonach 
awiſchen Gieſch: wald und Myslowitz auf ſein Fuhrwerk, welches 
ron dem Kutſcher Stefan Woſchnjar und dem Arbeiter Karl Mas: 
kulla begleitet war, ein Ueberfall ausgeführt worden ſei, wobei 
dem Kutſcher der Betrag von 35 Zloty abgenommen wurde. Die 
polizeilichen Ermittelungen ergaben, daß beide den Ueberfall ſich 
aus den Fingern zogen, nach dem fie den genannten Betrag ver⸗ 
iubeit hatten. Dieſer Spaß dürfte für beide noch ein gerichtliches 
Nachſpiel haben. 

Eine Arbeiterkolonte in Schoppinitz. Die Schoppinitzer Ge: 
meindeverwaltung hat ein Grundſtück im Ausmaße von 9000 Qua⸗ 
dratmetern für Bauzwecke an die chleſiſche Wijewodſchaft ab. 
getreten. Auf dieſem Grundſtück fol ähnlich wie in Slädtich⸗ 
Janow eine Arbeiterkolonie gebaut werden. Vorläufig ſteht noch 
nicht ſeſt, wieviel Häufer in Schoppin’k gebaut werden, geredet 
wird von 50 Häuſern. Mit dem Bau der neuen Arbeiterkolonie 
ſoll bereits im Frühjahr begonnen werden 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Falſche 2⸗Zlotyſtücke. Die Polizei in Bismarckhütte hat 
mehrere gefälſchte 2.Zlotyſtücke beſchlagnahmt. Die Fa ſſchſtücke 
fin) an ihrem Gewicht leicht erkenntlich, da fie zuviel Blei ent 


halten. 

Bismarckhütte. [Einbruchsdiebſtahl.) An bekannte 
Täter find in das Wagemeiſterbüro der Maxgrube in Mechalko⸗ 
witz eis brochen. Geſtohlen wurde eine eiferne Kaſſette mit 
einem Inhalt von 390 Zloty. In die Büroräume ſind die Diebe 


durch Herausnehmen einer Fenſterſcherbe gelangt. 


Pleß und Umgebung 


Aus dem Kreisausſchuß. Der Kreisausſchuß in Pleß beab⸗ 
fihtigt, das am Ringe gelegene Haus zu erwerben, das früher 
der Bank Przemyslowcow gehört hat und kürzlich in den Beſitz 
des Pleſſen 3 8 ER 3 ee 
aus nud der verwa 0 w ieſes es 
3 jedoch auf Scheer ulellen fegen. weil die 
Vertreter der Bürgerſchaft dieſem Plane wenig zugeneigt ſind. 
In dem Gebäude beabſichtigt der Kreisausſchuß Büroräume un⸗ 
terzubringen. 


Rybnik und Umgebung 


In den Brunnen gefallen und ertrunken. Ein furchtbares 
Ungfüd ereignete ſich bei Niewiadom. Dort wollte ein 20 jähr. 
junges Mädchen aus einem ſehr tiefen Brunnen Waſſer ſchöpfen 
und mußte fi dabei in den Brunnen hereinhüden, Hierbei vers 
lor fie das Gleichgewicht und ſtürzte in die Tiefe. Die Hilferufe 
der Ungfücklichen blieben ungehört, da der Brunnen vom nãchſten 
Hauſe ziemlich entfernt liegt. Als einige Zeit ſpäter Bewohner 
ebenfalls Waſſer holen wollten, bemerkten ſie die Lebloſe im 
Brunnen und holten ſie heraus. Es konnte nur noch der inzwi⸗ 
ſchen eingetretene Tod tellt werden. 

Chwalomice. (Oe fentliche Verſammlung.) Am 
Sonntag, den 29. Januar, nachmittags 3 Uhr, fand hier im 
hieſigen Orte eine öffentliche Wahlverſammlung ſtatt. Einbe⸗ 
rufen war dieſelbe von den beiden fetzialiſtiſchen Parteien, 
P. P. S. und D. S. A. P. zu der ſich gegen 220 Bürger des 


Tiefen gewiſſer Gefühle, die eigentlich — wenn man z. B. die 
Liebe nimmt — das Höchſte auf der Welt ſein soll und er zeigt 
uns, wie auch bier Geſchäft und nochmals Geſchäft die Haupt⸗ 
rolle fpielt. Auch das ſaubere Metier des Heiralsſchwindlers er⸗ 
führt hier, wenn auch in witziger Woiſe, jo doch eine recht kräftige 
Schilderung und wie oft hört man, gerad: heutzulage, von der⸗ 
artigen A fären. Es iſt aber für das darſtelleriſche Talent des 
Dichters bezeichnend, in welcher Art ſein Stück aufgemacht iſt. 
Blitzartig wie ein Kinofilm rollen die einzelnen Bilder an un⸗ 
ſerem Auge vorüber, raſch. in früchem Schritt, folgen die Ereig⸗ 
niſſe einander. Die Einzelperſonen find grotesk, aber lebens wahr. 
und beſenders Lia dürfte die lebend ge Verkörperung des mon⸗ 
dänen Mädchens aus reichem Hause Sein. Auch ihre Heirats⸗ 
marotte kann nur einem Hirn entſpringen, das ſich nicht „mehr“ 
langweilen will, ſondern nach Abenteuern, wenn auch gefährlicher 
Art, ſucht. Die Sprache dis Ganzen iſt rhythmisch, 20. Jahr⸗ 
hundert, die Anſchauungen, z. B. Sohn über ſeine Mutter, lommen 
vor, dürften aber Geſchmacksſache fein. Recht nett ſind einige 
witzige Dialoge, die eines gewiſſen geiſtigen Niveaus nicht ent⸗ 
behren. Jedenfalls ift dieſer „B ſſere Herr“ mit ſe nem Drum 
und Dran eine recht vergnügte und vielleicht auch lehrſame Abend⸗ 
unterhaltung, wie es nämlich mitunter im Leben nicht gemacht 
werden ſoll. 

Es iſt ganz klar, daß an fämtliche Darſteller ziemlich hohe 
Anforderungen geſtellt werden, ſoll das Stück Erfolg haben. Und 
wir können jagen, daß die geſtrige Aufführung vorzüglich war. 
Wenn auch die Zwiſchenpauſen mitunter etwas länglich wurden 
(S Verwandlungen !). fo ließ doch der Jazzſchritt im Spiel nichts 
zu wünschen übrig. An Stelle des erkrankten Herbert Schie⸗ 
del hatte Rudolf Kauba die Rolle des Möbius üb rnom⸗ 
men. Wenn auch in b zug auf Figur vielleicht manches kätle beſſer 
fein können, jo kam doch im allgemeinen eine Leiſtung zustande, 
die befriedigen kann. Dieſer „beſſere Herr“ war in der Tat ſalopp 
vornehm, pfiffig ſchlau, ein liebenswürdige t Gauner und geſchäfts⸗ 
tüchtiger Fachmann“, der aber doch noch einen Funken Menſch⸗ 
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dortigen Ortes eingefunden hatten. 
dieſelbe und empfahl der Verſammlung 
was auch geſchah. Nach dieſen 


Der Einberufer eröffnete 
ein Präſidium zu wählen, 
Formalitäten erteilte er dem Re⸗ 
ferenten von der P. P. S., Gen. Bozan aus Sosnomitz, der in Ver⸗ 
tretung des Gen. Wolicki erſchtenen war, das Wort. Referent 
ſchilderte in ſeinem 1ſtündigen Referat die Vergangenheit der bis 
jetzt in Polen geweſen en Regierungen, geißelte insbeſondere die 


wenigen Forlſchritte der Arbeiterſchaft, 
Tage von allen dieſen Verſprechungen, die aber immer noch den 
Erfüllungen harren, ſehr enttäuſcht immer mehr in das Elend 
hinabſinkt, ihnen von allen dieſem keine Vorteile gebracht hat. 
Er appellierte an die Arbeiterklaſſe in Zukunft den Kampf mit 
aller Schärfe gegen Kapital und feine Helfershelfer (Klerus) mit 
allen Mitteln aufzunehmen, um ihnen am Wahltag zu beweiſen, 
daß in einem Rechtsſtaate das Recht auf Gerechtigkeit ſich die 
Arbeiterſchaft erkämpfen wird, in dem ſie an den beiden Stich⸗ 
tagen den Ausbeutern des Proletariats mit feſtem Willen be⸗ 
abſichtigt, die Quittung zu präſentieren, ſolange die Arbeiter⸗ 
klaſſe nicht ihr Ziel zur Befreiung erreicht haben wird. Nach 
dieſem Re erat ſprach anſchließend der Vertreter der Deulſchen 
Sozialiſtiſchen Apbeitspartei, Gen. Matzke, der wesentlich die Aus⸗ 
führungen feines Vorredners unterſtrich, auch zugleich auf die 
Solidarität der Arbeiter in dieſem Wahlkampfe hinwies. Redner 
ging auf die Verbrüderung der beiden Arbeiterparteien ein und 
ermahnte die Anweſenden ſich nicht von bezahlten Elementen irre 
leiten zu laſſen, die nur darauf ausgehen den Unfrieden unter 
Die Maſſen zu bringen, damit eine Stimmenzerſplitterung ein⸗ 
tritt, die nur der Maſſe ſchaden kann, nicht aber nützen, umſemehr 
nachher dem Kapital das Erntefeſt bereiten zu können. Auch den 
Frauen gegenüber legte Redner beronders ans Herz, Seite an 
Seite mitzukämpfen bis zum endloſen Ziel zu einer Verbeſſerung 
des geſamten Proletariats. Dankend und durch Brovorufen 
endeten die Ausführungen der beiben Referenten. In der freien 
Ausſprache meldeien ſich zwei Redner, die anscheinend ihre Schlau⸗ 
heit an den Tag legen wollten. Dieſes erſchien der Verſammlung 
als nichts neues, da fie ja als an erkannt bezahlte Individuums der 
P. P. S. Lewica waren, und von den Verſammelten wiederge⸗ 
ſchrien wurden. Ebenſo wollte ein chemaliger Gemeindefunklio⸗ 
när ſeine Naſe hochziehen, der aber auch nichts aushecken konnte. 
Nur zu bedauern find ſolche Radaubrüder, welche nur die Abſicht 
haben, die Uneinigkeit in die Reihen der Arbeiter hineinzutragen. 
Wir aber geben ſolchen Patrioten auf den Weg, dieſes Glück zu 
verſuchen bei denjenigen, die ebenſo dumm geboren wurden, als 
ſie es ſelber ſind. 

Zum Schluß wurde eine Reſolution der Vereinigten Parteien 
dum Ausdruck gebracht und einſtimmig angenommen. Damit 
erreichte die Verſammlung mit einem Hochtuf auf die beiden ver 
dündeten Parteien ihr Ende. 


die dis zum heutigen 
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lichkeit in ſich belaß, da er ſich ja freiwillig aus der Affäre Come 
daß ziehen wollte. Recht wirkſam iſt Kaubas Mienen piel, das 
oftmals genügte, ſeine Denk⸗ und Handlungsweiſe zu kommen⸗ 
tieren. Am Schluß gab er ſich als echter Gent, Herzensbrecher 
und — Schwiegersohn des großen Induſtrieherrn. Fritz Ley⸗ 
den Iopierie den „ewigen Geſchäftsmann“ Compaß mit gutem 
Einſchlag; nervös, kurz angebunden, im gewiſſem Sinne gefühllos. 
nur Geſchäft und nochmals Geſchäft ſchon ſeine Antvefenheit 
bringt Unruhe und Nemofilät ins Haus. Recht ſcharmant und 
keß gab Doris Hanſen die Lia. In allen Allüren große 
Dame, äußerlich recht anziehend (könnten die Röckchen noch kürzer 
jein?), überraſchte fie durch eine wirklich Acht gute Leiſtung. Ihro 
Auffaſſung war glaubhaft und künftleriſch vollkommen. Henny 
Ohlr au ſchien etwas matt als Frau Compaß. Scheinbar wußte 
fie nicht viel mit ihrer Rolle anzu angen. Joachim Ernſt 
hingegen verſtand es, den Harry Compaß recht lebendig und an⸗ 
ſchaulich darzustellen. Ein Kapitel für ſich war der Ras per 
von Heinz Kahnemann, der zu unterer großen Freude uns 
wiederholt freudige Ueberraſchungen bereitet. Sein Spiel iſt in 
dieſer Maske ſo abgeklärt und glaubhaft, als wär' es ſein eigen 
Erleben. Dadei wirkt feine ungekünſßelte Komik herzerfreuend. 
Sotte Fußt Frau Schnukchen), Adolf Rehbach (Schmet⸗ 
tau) und Ilſe Hirt (Aline) bewährten ſich gleichfalls ganz aus⸗ 
gezeichnet. Allen fonſtigen Mitwirkenden ſei eine Generalan'r⸗ 
dennung gewidmet. Hermann Haindl batte, wie ſtets, recht 
nette Bühnenbilder geſchaffen Die einzelnen Szenen waren 
äußerft wirkungsvoll, ſpeziell das „Kontor“ des Heiratsſchwindlers 
mit ſeiner fabelhaften Regiſtratur mit Ricſenfächern, in denen 
unter L ſogar Liköre zu finden find. Auch die ſogenannte „Weis 
derverſammlung“ hatte guten Ercolg. 

Das ſtart be etzte Haus amüſierte ſich glänzend und dankte 
den tüchtigen Küntlern durch ſtürmiſchen B tall. Wer herzlich 
lachen will, der beſuche beim nächſten Male dieſen „Beſſeren 
Herrn“ A. K. 


Arm am Beukel — krank am Herzen 


Schatzgräber m. b. H. Eine Geſellſchaft, die in Bolivien 

vergrabene Schätze bergen will. Das Teſtament als 

Wegweiſer. — Geheimniſſe der Wüſte Gobl, Mazeppas 
ungehobene Goldſchätze. 


Das Schatzgraben iſt nicht nur, wie man vielfeicht annimmt, 
eine Angelegenheit der Dichter und Romanſchriftſteller — weit 
gefehlt! — eine Tätigkeit vielmehr, die in der Welt der realen 
Tatſachen keineswegs über die Achſel angeſehen wird. In Lon⸗ 
don iſt ſoeben mit einem Kapital von 500 000 Mark die Sacam⸗ 
baya⸗Company begründet worden, ein Unternehmen, deſſen Zweck 
es iſt, die in Bolivien vergrabenen Gold⸗ und Edelſteinſchätze zu 
heben. Vor nunmehr anderthalb Jahrhunderten, im Jahre 1778, 
hatten die Jeſuiten in dem damals ſpaniſchen Lande Goldminen 
und Diamantenwäſchereien angelegt, durften aber die dort ge⸗ 
wonnenen Schätze nicht ausführen. Als fie ſpäter aus wanderten, 
hoffte die ſpaniſche Regierung, die Mönche würden das Gold 
dem Staat hinterlaſſen — die Jeſuiten taten dies jedoch nicht, 
ſondern vergruben ihre Schätze am Sacambaya⸗Fluß. Es poll 
ſich dabei um Werte in Höhe von 12 Millionen Pfund handeln. 
Vor mehreren Jahren bekam ein Engländer namens Cecil Herbert 
Prodgers einen Situationsplan des vergrabenen Schatzes in die 
Hände. Sofort angeſtellte Grabungen förderten ein ſilbernes 
Kruzifix und eine kleine hölzerne Truhe zutage. In dieſer Truhe 
fand ſich ein Pergament mit einer Warnung vor weiteren Nach⸗ 
forſchungen. Die Begleiter Prodgers, ſämtlich eingeborene boli⸗ 
vianiſche Indianer, weigerten ſich daraufhin, den Zorn des 
Himmels herauszufordern und weiterzugraben, ſo daß der Eng⸗ 
länder fürs erſte darauf verzichten mußte. Prodgers hat nunmehr 
eine Geſellſchaft begründet und wird in einigen Wochen an der 
Spitze einer aus achtzehn Engländern beſtehenden Expedition 
nach Bolivien aufbrechen. 

Zurzeit wird ferner in dem lothringiſchen Schloß Pont a 
Mouſſon, wo ſeit mehr als hundert Jahren eine Kiſte mit Gold 
und Juwelen im Werte von vielen Millionen vergraben ſein ſoll, 
eine Schatzgräberei in ganz großem Stil durchgeführt. Man iſt 
auf merkwürdige Weiſe dieſem Schatz auf die Spur gekommen. 
Ein Altpapierhändler in Metz entdeckte vor einiger Zeit unter 
ſeinen Abfällen ein Teſtament, in dem auf den im Jahre 1822 
vergrabenen Schatz ausdrücklich Bezug genommen war; eine 
genaue Ortsangabe mit Lageplan war dem Teſta ment angeheftet. 
Daraufhin ging man ungefäumt an die Bergung des Schatzes; 
aber ſo große Mühe man ſich auch gegeben hat — die Kiſte hat 
ſich bis jetzt noch nicht gefunden. Die modernen Schatzgräber von 
Pont a Mouſſon laſſen ſich jedoch in ihrer Zuverſicht nicht irre 
machen. Sie verweiſen darauf, daß ſich alle im Teſtament er⸗ 
wähnten Vorgänge in allen Einzelheiten als richtig erwieſen 
haben, was zu der Anſicht berechtige, daß das Teſtament echt ſei, 
und daß ſie eines Tages doch den Lohn für ihre Mühen ernten 
werden. 

Wieviel Schätze mag es noch geben, die, in der Erde vergraben, 

vielleicht überhaupt nie mehr ans Tageslicht werden, 
weil niemand mehr von ihnen weiß! Es ruhen aber noch genug 
Schätze im Boden, deren Vorhandenſein ziemlich ſicher bekannt 
iſt deren Hebung gleichwohl nur in den ſeltenſten Fällen gelingt. 
Eine Schatzgräberei mit beſtem Erfolg wurde vor einiger Zeit 
in Panama veranſtaltet. Im 17. Jahrhundert hatte der See⸗ 
räuber Henry Morgan lange Jahre den Golf von Panama un⸗ 
licher gemacht und ungezählte Raubzüge ausgeführt, die ihm reiche 
Meute brachten. Den größten Teil dieſer Schätze hatte er- tief 
unter dem Schutt einer Kirche, die er ſelbſt oinſt in Schutt und 
Aſche gelegt hatte, vergraben, wo er ſie ſicher glaubte. Das 
Geheimnis wurde jedoch verraten, aber niemand fand die Schätze 
bis vor kurzer Zeit drei Engländer, nachdem ſie die Bewilligung 
der Regierung erhalten hatten, die Nachforſchungen wieder auf⸗ 
nahmen und dabei tatſächlich ſowohl eine größere Anzahl wert⸗ 
voller Juwelen als auch alten Goldſchmuck fanden. Wer Glück 
hätte, könnte aber noch ganz andere Schätze ausgraben. Tief in 
der Mongolei, in der Wüſte Gobi, liegen im Sand die 3 
reſte der alten Stadt Chara⸗Choto. In alter Zeit wurde die 
Stadt von den Chineſen belagert, und als fie ſich nicht ergab, 
weil der Fürſt und ſein Volk den Tod dem fremden Joch vorzogen, 
von den Siegern von Grund aus zerſtört. 

Chara⸗Choto war vordem eine blühende Stadt geweſen und 
ihr Fürſt ein märchenhaft reicher Fürſt. Um den Siegern nicht 
auch ſeine Reichtümer in die Hände fallen zu laſſen, ließ er 
feinen gewaltigen Silberſchatz, zr deſſen Transport achtzig Wa⸗ 
gen nötig geweſen wären, vor dem Einzug der Chineſen in einen 
tiefen Brunnen verſenken. Dort ruht er noch heute und ſpottet 


aller Bemühungen der Chineſen und Mongolen, die ſeit Jahr⸗ 


hunderten ſuchen und graben, um ihn zu heben. In neueſter Zeit 
hat, wie der Forſcher Koslow, der als erfolgreicher Forſcher der 
Mongolei bekannt iſt, erzählt, eine Nachgrabung zwei ſeltſame 
Koſtbarkeiten zutage gefördert: zwei metallene Schlangen mit 
ganz Fein gearbeiteten roten und grünen Schuppen. Ob die 
Schlangen aber zu dem geſuchten Silberſchatz gehören, hat ſich 
nicht feſtſtellen laſſen. Andere Ueberreſte der früheren Kultur 
Chara⸗Chotos, wie z. B. Manuſkripte und ſelbſt chineſiſches 
Papiergeld, haben die Nachgrabungen dagegen ſchon oft ans 
Tageslicht gebracht. In dem alten, zur Ruine verfallenen Schloß 
Baturin in der Ukraine, das einſt die glänzende Reſidenz Mazep⸗ 
vas war, ſoll ſich noch ein Schatz ven Goldmünzen befinden, den 
Mazeppa, als er vor dem Zaren fliehen mußte, zurückließ. 

Mazeppa der es vom Koſaken zum Fürſten der Ukraine 
gebracht hatte, beſaß jedenfalls auch noch zurzeit ſeiner Flucht 
viel gemünztes Gold, und ehe er Baturin auf immer verließ, ſoll 
er nun ſeine Schätze im Schloßhof vergraben haben. Nur ein 
einziger ſeiner Diener kannte das Verſteck; erſt auf dem Toten⸗ 
bett berichtete er von dem vergrabenen Schatz, war aber nicht zu 
bewegen, den Platz zu verraten, deſſen Geheimnis zu wahren er 
Mazeppa geſchworen hatte. Auch von Lolano Lopez, dem Diktator 
von Paraguay, erzählt man eine ähnliche Schatzgeſchichte. Auch 
er vergrub auf ſeiner Flucht, die ihn im Jahre 1870 in den Tod 
führte, ſeine Schätze, doch um jedem Verrat vorzubeugen, ließ er 
die Leute, die ihm beim Vergraben geholfen hatten, hinrichten. 
Der in den Urwäldern am Fluſſe Aquidaban ruhende Schatz des 
Lopez wird alſo wohl für alle Zeiten verloren ſein. 


Für die Menſchenfreſſerei 


Auſprache des Obermedizinmanns Muab⸗Chab an die Inſulaner 
von Titi⸗Liti anläßlich einer Beratung des Inſularen Strafrechts 
Stammesgenoſſen! 

Ich, der Obermedizinmann Muab⸗Chab, zugleich Senats⸗ 
präſident am Pfahlbaugericht unſerer Inſel, tue Euch kund: 
Unter dem verloͤgenen Schlagwort der „Humanität“ wollen einige 
Neuerer und Revolutionäre die altehrwürdige Sitte des Aufge⸗ 
freſſenwerdens abſchaffen, die wir ſeit den Zeiten unſeres Stamm: 
vaters Nimra über alle Verbrecher und die ihnen gleichzuſtellenden 
Kriegsfeinde ſowie Fremdſtämmigen verhängen. Unſer großer 
Stammesgott Vaho⸗Je möge verhüten, daß die ehernen Herzen der 
Krieger von Titi⸗Liti von weiblichem Mitleid erweicht werden. 
Was würde die Folge ſein? Noch mehr als bisher würde die 
alte Zucht und Sitte unſerer Inßel ins Wanken geraten. 

Geschehen doch ſchon Dinge bei uns, die auszusprechen das 
tapferſte Herz erhebt. Haben doch die Auflöſung alles Beſtehen⸗ 
den und die Zunahme des Verbrechens einen Grad erreicht, daß 
allenthalben das Laſter hohnlachend über die Geſetze triumphiert. 
Wie ſieht es mit unſerer Jugend aus? Da gibt es junge Leute, 
die ſich weigern, ihrer Stammespflicht gemäß ihre Schweſter oder 
ihre Mutter zu heiraten, indem fie behaupten, daß derlei „Blut- 
ſchande“ ſei. Ja, ſie ſcheuen ſich nicht die Hand nach Weibern 
auszuſtrecken, mit denen fie durch beinerlei Blutsbande verwandt 
find. [Entrüſtungsgemurmel.) Welcher Abgrund von Unmoral! 
Ich aber ſage Euch: Kommt es erſt dahin, daß jeder Mann jedes 
beliebige fremde Weib ehelichen kann (wilde Zurufe: Niemals!), 
dann iſt der Untergang unſeres Stammes beſiegelt. Nur die 
Völker, die das altehrwürdige Inſtitut der Familienheirat und der 
Inzucht aufrechterhalten, werden die Welt, bepölkern und die 


ſittenloſen Völkerſchaften der Fremdheirat ſich unterwerfen. 


Aber die Verweichlichung geht noch viel weiter: hat man doch 
Stimmen vernommen, die verwerfen, daß wir widerſpenſtigen 
Sklaven die Augen ausſtechen und ihre Scham den Hunden 
vorwerfen. 

Man erklärt dies für grauſam und auch für nutzlos, weil der 
Arbeitswert des Sklaven dadurch vermindert werde, man verlangt 
die Beſchränkung des Züchtigungsrechtes auf die Nilpferdpeitſche. 
(Stürmiſche Entrüſtungsrufe.) Stammesgenoſſen, wohin ſoll das 
führen! Ich ſehe voraus, daß dieſe neue Bewegung noch dazu ge⸗ 
langen wird, die drei heiligen Grundpfeiler unſerer nationalen 
Inſularwirtſchaft anzutaſten, den Menſchenraub, den Seeraub und 
den Viehraub. (Schüchterne Rufe: „So weit will doch keiner 
gehen!“) Doch, ich ſage Euch: es wird auch dahin kommen. Und 
was wird die Folge ſein: Wohlſtand und Beſitz unſerer Inſel 
werden vernichtet werden, als ein Sklavenvolk werden wir zum 
Verhungern oder zum Auswandern gezwungen ſein. 

Deshalb muß den Anfängen entgegengetreten werden. Und 
die Anfänge dieſer gott⸗ und ſchamloſen Bewegung, die auf Anar⸗ 


er 


chie und Vernichtung des Reichtums abzielt, ſehe ich in den Rufen 
nach Abſchaffung der Menſchenfreſſerei. Mit einem wohlfeilen 
Appell an das Gefühl will man das geheiligte Inſtitut vernichten, 
das noch jetzt bei den Nachbarſtämmen wohltätigen Schrecken und 
banges Zittern vor unſerer Unbeugſamkeit auslöſt. Man wird 
unſere Waffen verachten, unſere kriegeriſche Macht wird ſich auf⸗ 
löſen, wenn wir unſer oberſtes Rechtsprinzip aufgeben. 2 

Worin gipfelt dieſes oberſte Prinzip? — Die Pexrſfönlichkeit 
des Verbrechers, des Feindes, des Fremdſtämmigen muß reſtlos 
vernichtet werden. Das Schwert vernichtet wohl das Leben, aber 
nech nicht den Leib. Deswegen muß der Leib au'gefreſſen werden, 
damit nichts von dem übrig bleibe, auf daß die verbrecheriſche 
Perſönlichkeit ausgetilgt ſei bis zum letzten. Meint Ihr übrigens, 
unſer Stammesgott Vaho⸗Je habe unſere Feinde jo überaus wohl⸗ 
ſchmeckend erſchaffen, wenn er nicht gewollt hätte, daß wir uns 
an ihrem Fleiſch erlaben?! 

Freilich, es gibt gar Gottesleugner, die behaupten wollen, 
Vaho⸗Je habe uns das Menſchenfreſſen verboten. Nein, ich, Euer 
Medizinmann, ſage: Vaho⸗Je befiehlt uns das Menſchenfreſſen. 
Lautet doch das elfte der 27 Gebote, die uns Vaho⸗Je aus dem 
Krater des feuerſpeienden Berges Krakatau verkündet hat, 
ausdrücklich: 

Du ſollſt nicht Menſchen freſſen! 

Wie iſt dieſes zu verſtehen? Wir wiſſen: Vaho⸗Jes Wille 
iſt es, daß wir unſere Feinde verſpeiſen. Allo kann Vaho⸗Je dies 
Gebot nur gemeint haben, in bezug auf die Prieſter, die Medizin⸗ 
männer, die Fürſten und die Gerechten unſeres Stammes, daß 
dieſe nicht dürfen verſpeiſet werden. Durch den Schluß aus dem 
Gegenteil folget daraus, daß wir mit um ſo größerer Inbrunſt 
alle Feinde, Fremdſtämmigen und Verbrecher verzehren müſſen. 
Dies iſt die einzig vernunftgemäße Auslegung des göttlichen Ge⸗ 
botes: „Du ſollſt nicht Menſchen freſſen.“ 

Ich ſchließe: Verzichtet der Staat auf ſein Urrecht der 
Menſchenfreſſerei, ſo wind ein völliger Verfall eintreten, zugrunde 
gehen werden die Geſchwiſterehe, die Sflavenfolter, der Menſchen⸗, 
Vieh: und Seeraub, kurz und gut: von dem Gipfel einer hoch⸗ 
ziviliſierten Nation werden wir hinabſtürzen in den tiefiten Ab⸗ 
grund der Barbarei und Unkultur. Fort mit der entſetzlich vers 
logenen Humanitätsduſelei unſeres Zeitalters! 

? * 

Nachwort der Redaktion: Wir haben die obenſtehende Rede 
wortgetreu nach einem Kabel unſeres Sonderkorreſpondenten auf 
Titi⸗Liti wiedergegeben. Erſt nach der Drucklegung fiel uns auf, 
daß Name und Ausdrucksweiſe des Obermedizinmanns Muab⸗ 
Chab gewiſſe Aehnlichkeiten aufweiſen mit denen des Senatspräſi⸗ 
denten a. D. Baumbach, deſſen Artikel gegen die Humanitäts⸗ 
duſelei unſerer Zeit und für die Todesſtrafe kürzlich einiges Auf⸗ 
ſehen erregte. Natürlich iſt das ein rein äußerlicher Zufall. 

J. V.: Jonathan. 


Die Wahrheit 


Von Roger Regis. 

Er hatte einen alten Kriegskameraden getroffen und ſich 
recht lange mit ihm unterhalten. Als er ſich verabſchiedet hatte, 
fiel es ihm ein, daß feine Faru ihn zu Haufe mit einer endloſen 
Gardinenpredigt empfangen würde, weil er ſo ſpät käme. 

Louiſe wird raſend werden, ſagte er zu ſich ſelbſt. Weil ich 
ſie nämlich bereits mit meiner Pünktlichkeit verwöhnt habe, 
darum ... Andere Männer, unpünktliche Männer, werden immer 


mit Dank und mit freundlichem Lächeln empfangen — aber ich 


— nur weil ich eine pünktliche Natur bin, wende ich für einen 
vollendeten Schurken gehalten, ſowie ich mal eine Minute ſpäter 
erſcheine, als ſie es erwartet hat! 

Der Weg war lang. Er ſchwitzte vor Miidigkeit und 
Aufregung. 5 5 

Auf der Treppe ſtand bereits ſeine Frau und erwartete ihn. 
Froh und ſtolz und ein wenig ängſtlich erzählte er ihr eine 
Geſchichte, die er ſich unterwegs ausgedacht hatte. 

„Denke Dir, Louiſe, ich muß Dir etwas Nettes erzählen. 
Ich traf den Chef meiner Bank, Direktor Duroſier, gerade vor 
der Bank — und ſtell Dir, bitte, vor, er hielt mich beinahe eine 
Stunde auf, um mir zu ſagen, wie außerordentlich zufrieden er 
mit mir ſei, und daß er zuſehen werde, ob er nicht veranlaffen 
könnte, daß ich bald avancierte. Großartig — nicht?“ Das Ge⸗ 
ſicht ſeiner Frau veränderte ſich auch nicht im geringſten während 
ſeines ſtrahlenden Vortrages. Ihr Geſicht blieb ſteif und kalt und 
bleich, und als er geendet hatte, erwiderte ſie mit ſcharfer Stimme: 
„Weil Du nicht zur rechten Zeit kamſt, packte mich die Angſt, daß 
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Das Glück 


Skizze von Thea Reimann. 
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In einem Orte der italieniſchen Riviera, wo in den großen 
internationalen Hotels die Nichtstuer aller Länder ih von den an⸗ 
ſtrengungen des Müßiggangs erholen und in den verfallenen Häu⸗ 
ſern des mittelalterlichen Teils das den Fremden ſo maleriſch 
erſcheinende ſüdliche Proletariat hauſt, geſchah es eines Abends, 
daß im vornehmſten dieſer Hotels ein nicht mehr junger, glatt⸗ 
raſierter und maſſiger Amerikaner, Mr. Bird, aufs Podium ſprang, 
dem Primgeiger das Inſtrument aus den Händen nahm und zum 
Ergötzen ſeiner Tiſchgeſellſchaft temperamentvoll den Charleſton 
weiterſpielte. Damit nicht genug, begab ſich Mr. Bird, der ſich 
fern der Heimat über die ſtrengen Geſetze ſeines Landes ausgiebig 
mit Sekt und Cocktails zu tröſten geſucht hatte, ſchwankend unter 
die Tanzenden und geigte und ſteppte ſolange, bis er ausglitt, 
ſchwer aufs Parkett ſchlug und den Reſonanzboden der Geige zer: 
trümmerte. 

Peinlich. 

„Ich ſorge natürlich für Erſatz. ..“ ſagte Mr. Bird, als er 
ſich — weniger temperamentvoll — erhob. 

II. 

In einem der verfallenen Häuſer hingegen ſtellte die Frau des 
Arbeiters Zanolli feſt. daß es nicht einmal mehr zu der kärglichen 
Polenta reichen würde, dem aus Maismehl und Waſſer gekochlen 
„täglichen Brot“ der Armen, wenn heute in der Fabrik wieder der 
Lohn ausbliebe. Sie waren ſeit zwei Monaten nicht bezahlt. die 
Arbeiter der berühmten Likör⸗ und Schokoladenfabrit. Wer nicht 
warten wollte, konnta ja gehen. Aber was dann? Man mußte 
froh ſein, wenn man überhaupt Arbeit hatte. 

Zwei Monate ſind eine lange Zeit, und der Kaufmann, der 
über die uncrgründlichen Säcke ſchönen gelben Maismehls 
herrschte, verlor ſchließlich die Geduld und wollte nichts mehr auf 
Kredit geben. Fünf Kinder aber wollen eſſen Nicht, daß ſie 
nur die Beine unter den Tiſch geſtellt hätten! Sie ſahen ſich 
nach Verdienſt um, taten Botengänge, trugen Telegramme aus, 


wofür es, wenn es ein Gang über Land war, 3,50 Lire gab... 
Doch wozu reichte das?! — 

„Nina, geh noch einmal zu Molinari und 
fortzuſchaffen iſt!“ 

Vielleicht. daß dort etwas abfiel . 

III. 

Herr Molinari ſprach gerade mit einem Fremden. Nino 
mußte warten. i 

Mr. Bird gab der Buchhandlung Molinari den Vorzug, weil 
er ſich dort engliſch verſtändlich machen konnte. 

„Sagen Sie, Mr. Melinari, können Sie mir umgehend eine 
Geige verſchaffen? Eine gebrauchte. Nicht für mich. Mir iſt 
geſtern abend ein kleines Unglück paſſiert. Ich muß eine Geige 
erſetzen ..“ 

Herr Molinari wendete ſich — auf Italieniſch — an ſeine 
Verkäuferin. 

„Wiſſen Sie vielleicht jemand, der eine gebrauchte Geige 
verkauft?“ x 

Eine gebrauchte Geige? „Bei uns auf dem Boden ...“ dachte 
Nina, und ſie ſagte ſchüchtern: 

„Wir haben eine, Herr Molinari. Meine Mutter wollte ſie 
ſchon immer verkaufen. Aber es ſind keine Saiten darauf, und 
fie ſieht nicht ſehr ſchön aus ..“ - 

Herr Molinari nahm Rücksprache mit Mr. Bird. 

„Macht nichts. Hol ſie!“ war das Ergebnis. 

Nach einer Weile kehrte Nina mit einem kläglichen blauen 
Woll äckchen zurück, dem Herr Molinari mit verlegenen Lächeln 
eine unſcheinbare Geige entnahm. 

„Schön iſt fie freilich nicht..“ 

Mr. Bird ſah ſich das Inſtrument an und trat damit an 
die Ladentür. Er zuckte leicht zuſammen. Anſicher blickte er ſich 
um. Ob jemand ſeine Verwirrung bemerkt hatte? Dann 
ſagte er, anſcheinend gleichgültig: 

„Gut! — Wieviel?“ 

Die Kleine: 

„Die Mutter fragt, ob 50 Lire zu viel ſeien ..“ 

Mr. Bird gab hundert. 


frage, ob etwas 


IV. 

Es war wie ſeit Wochen: es hatte wieder keinen Lohn ge⸗ 
geben. Wenn Nina wenigſtens die Geige loswürde! 

Nina kam. Strahlend. g 

„Ich habe 100 Lire dafür bekommen!“ 

Die Mutter weinte vor Freude. 

„Welch ein Glück!“ 

Alle bewunderten Ninas Tüchtigkeit. Man hatte ſolange Not 
gelitten, ohne daran zu denken, daß auf dem Boden in dem alten 
Wolläckchen der Verdienſt von einer ganzen Woche ſteckte. 

5 „Und beinahe hätte ich das ſchäbige Ding zerhackt!“ ſagte der 
ater. 

Es wurde ausgerechnet, was man alles für 100 Lire kaufen 
konnte. Polentamehl, Oel, Reibkäſe und getrocknete Feigen wur⸗ 
den geholt, und der Vater konnte zum erſten Male ſeit langer 
Zeit ſich ſatt eſſen. 

„Seht ihr, Großvater ſagte manchmal, die Geige wird uns 
noch einmal Glück bringen ...“ n 


, V. 

Zur ſelben Zeit ſchloß Mr. Vird vorſichtig feine Hotelzimmer⸗ 
türe ab, packte behutſam die Geige aus, beſtrich und beklopfte ſie 
von allen Seiten, blickte immer wieder in die Schallöcher, lachte 
und benahm ſich alles in allem wie ein harmloſer Irrer. : 

Er budjtabierte, erſt leiſe, dann laut, immer und immer 
wieder den Zettel im Inneren der Geige: 


Antonivs Stradivarivs 
remonensis 
faciebat anno 1682. ni 
„Welch ein Glück! Ich halte eine Stradivari in Händen, 
und fie gehört mir... mir ... und um keinen Preis der Welt 
gäbe ich fie wieder her ... am allerwenigſten für den Prim⸗ 
geiger... Ich werde ihn einfach mit Geld abfinden ...“ 
Nachdem Mr. Bird die Geige ebenſo behutſam wegg . ſchloſſen 
hatte und wieder wiegenden Schrittes, im Smoking, zum Speiſe⸗ 


ſaal ging, dachte er: 


„Die Stradivari, die Sara’abe spielte, hatte einen Wert von 
zirka einer halben Million Lire. .“ 


Dir vielleicht etwas zugeſtoßen jein könnte — ein Unglück — ich 
lief hinunter und kaufte eine Abendzeitung. Es war auch richtig 
ein Unglück geſchehen. Zwar nicht mit Dir! Dein Chef Duroſier 
hingegen iſt geſtorben, heute Nacht, während ſeines Aufenthaltes 
in London!“ 

Die Kataſtrophe war alſo da. Louiſes Ruhe war erzwungen. 
Bald darauf weinte ſie. Der Ehemann tat alles, was man in 
einem ſolchen Falle zu tun vermag, und im Laufe einer Stunde 
war der häusliche Friede wiederhergeſtellt. 

„Aber“, ſagte Louiſe und jah ihn ſchmerzlich an, „etwas mußt 
Du mir versprechen! Du darfſt mir nie wieder etwas vorlügen! 
Verſprich es mir!“ 

„Ich verſpreche es Dir“, ſagte er 

„Schwöre!“ 

„Ich ſchwöre!“ 

„Dann iſt es gut“, ſagte ſie mit einem alles beſchließenden Warſchan — Welle 1111. 


Mittwoch. 16,40: Uebertragung aus Krakau. 17.05: Berichte: Kine n Zawodzie, im Reſtaurant des Herrn Cygan, die 
. Seufzer. NE Mittwoch. 11,40: wie vor. 16,00: Vorträge. 17,45: Rinder: 
Ein herrlicher und friedvoller Monat verlief. Einmal jagte | Tunde. 18,15: Konzert, übertragen aug Krakau. 18,55: wie vor. 


17,20: Vortrag. 18,55: Berichte. 19,35: Uebertragung aus Kra⸗ fällige Generalverſammlung des deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
i bandes der Zahlſtelle Zawodzie ſtatt, zu welcher die Kame⸗ 

raden hiermit eingeladen werden. Vollzähliges Erſcheinen 

ſehr notwendig: Buch mitbringen. Referent zur Stelle. 

Siemianowitz. Generalverſammlung des D. M. V. Am 
Sonntag, den 5. Februar, vormittags 10 Uhr, findet die Ge⸗ 
neralver ammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 
bei Herrn Kosdon, Teichſtraße 10, ſtatt Wegen der wichtigen 
Tagesordnung werden die Kollegen erſucht, vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. Ohne Verbandsbuch kein Zutritt. 

Laurahütte. Bergarbeiter. Am 2. Februar d. Is., 
nachmittags 2½ Uhr, findet bei Kosdon die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Die Kameraden werden erſucht vollzählig zu erſcheinen, weil 
die Tagesordnung ſehr wichtig iſt und erledigt werden muß. 
Referent zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Bergarbeiter. Am 2. Februar d. Is. 
findet bei Dulok, vormittags 10 Uhr, eine Mitgliederver- 
ſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt, zu 
welcher die Kameraden hiermit eingeladen werden. 

Schwientochlowitz. Geſ⸗Verein „Einigkeit“. Am Don: 
nerstag. den 2. Februar, abends 6 Uhr findet im Lokal des 
Herrn Freitel die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 
Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt es zu derſelben zu er⸗ 


kau. 22,00: Berichte. 


5 Krakau — Welle 422. 
Mittwoch. 12,00: wie vor. 16,40: Vorträge. 17,45: Stunde 
für die Jugend. 18,15: Sendeſpiel „Die kleine Lou“. 18,55: Be⸗ 
richte. 19,35: Vortragsabend. 20,30: Konzert. 22,00: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. 


o 


* 


Poſen — Welle 280,4. 

Mittwoch. 12,45: Volkstümliches Konzert. 16 35: Vortrag. 
17,00: Kinderſtunde. 17,45: Heitere Stunde. 19,00: wie vor. 
19,10: Vorträge 20,30: Kammermuſik. 22,00: Tägl. Berichte. 
22,30: Jazzmuſik. 


der verliebte Ehemann: „Louiſe, ſoll ich Dir eine Wahrheit er⸗ 19,35: Uebertragung aus Krakau. 20,30: Abendkonzert. 2,05: 
zählen? Du biſt reizend!“ Sie lachten und waren glücklicher [Tägl. Berichte. 
denn je. f 

Aber eines ſchönen Tages wollte es das Schichſal, daß er 
wieder ſeinen guten Kriegskameraden traf. 

Diesmal ließen ſie ſichs nicht damit genügen, auf der Straße 
ſtehen zu bleiben. Sie gingen in ein Cafee und tranken ein 


Wilna — Welle 405. 
Mittwoch. 17,05: Berichte. 17,45: Vortrag. 18,10: Konzert. 
19,10: Vorträge. 20,30: Uebertragung aus Warſchau. 22,30: 
Tanzmuſik. 


o 


Kattowitz — Welle 422 Zawodzie. Bergarbeiter. Am 2. Februar (Feiertag) 


ric n re 5 ſcheinen. 
hel e doch wirklich nichts dabei wenn er nur die Mitteilungen 1 kalen e Am 1 den 1. der 
> a . e 8 5 t „abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Und das tat er auch, als ſeine Frau ihn wieder auf der des Bundes für Arbeiterbildun 9 8 x uf die fälli natsverſ 
Treppe erwartete, denn ſein Gewiſſen war ja geradezu leuchtend j a e Kallipe Menhlene ion 


Kattowitz. Am Dienstag, den 31. Januar 1928, abends | Itatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird ge: 
7% Uhr, findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag beten ’ . Er 
von Genoſſen Karg über „Elektrizität“ ſtatt. Zahlreiche Königshütte. Männer⸗Chor „Vorwärts“. Am 2. Fe⸗ 
Beteiligung erwünſcht. — Nach dem Vortrag findet eine bruar, nachm'ttags 3 Uhr, hält obiger Verein im Büfettzim⸗ 
Vorſtandsſitzung ſtatt. zu welcher die Vertreter des Orts⸗ | mer jeine diesjährige Generalverſammlung ab. Die Tages⸗ 
kartells beſonders eingeladen find. ee 1 an . eat Hf ae e a der 
Bismarckhütte. Am Dienstag, den 31. Januar, abends ichligkon der Punkte iſt es Pflicht aller aktiven und in⸗ 
8 Uhr, finde in Krol. Huta, ul end kala 35 „Peſchek), aktiven Wai an derelben teilzunehmen. 
ein Vortrag des Gen. Dr. Bloch ſtatt. Oberlazisk. D. S. A. P und Bergarbeiter. Donners⸗ 
Königshütte. Der für Mittwoch, den 1. Februar d. I tag den 2. Februar, vormittags 10 Uhr, findet eine General⸗ 


7 . Aue verſammlung der Bergarbeiter und eine Generalverſamm⸗ 
angeſetzte Vortrag des Genoſſen Buchwald muß leider infolge 1555 der 9.8 AR, tee An 10% Uhr, im Nenn 
techniſcher Schwierigkeiten ausfallen. Wir erſuchen unſere Lokal ſtatt. Referent zur Stelle. Das Mahlfomitee der D. 


Mitglieder hiervon Kenntnis zu nehmen und beſt'mmt am S. A. P und der PPS. tritt um 12 Uhr mittags zuſammen. 


rein. 

„Ich komme zu ſpät“, ſagte er froh, „ich traf nämlich meinen 
alten Freund wieder — und — da gingen wir gemeinſam in 
ein Cafee!“ i 

Er wollte fie küſſen. 

Sie ziſchte wie eine Furie und ſtieß ihn beiſeite. 

„So — alſo jetzt gehſt Du auch noch ins Cafee — das fehlt 
auch gerade noch, und Du wagſt es, mir das einfach ins Geſicht 
zu ſagen?!“ 

„Jaaaa — aber — Louiſe!“ 

„Schweig!“ . 

„Wir waren aber doch überein gekommen, daß ich Dir immer 
die Wahrheit ſagen ſollte.“ 

„Daß Du es wagſt!“ 

„Mein Gott!“ 

„Ja — wenn ich das geweſen wäre — geſtorben wäre ich 
eher vor Scham als...“ N 70 

Männer ſind ſo raſend ungelehrig! Er verſtand kein Wort. 

A (Aut. Uebersetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


nächſten Mittwoch, 8. Februar, erſcheinen zu wollen. 

Nikolai. Am Mittwoch, d. 1. 2. cr., abds 8 Uhr, findet der * 4 8 
Vortrag des B f. A. u Lola Cioſſek ſtatt. Ref Genoſſe ermiſchke Nachrich!⸗ 
Dr. Bloch. „Thema: Glaube und W eſſenſchaft. Ebenfalls Lebten Menſchen auf dem Nordpol? 
ſind die Bücher der Bibliothek des Bundes für Arbeiter⸗ Woher willen wir jo genau, daß am Nordpol niemals Men⸗ 
bildung reſtlos mitzubringen. Um vollzähliges Erſcheinen | zen gelebt haben? Der Norpol unbewohnt war? Nur Schnee 
aller Mitgl eder ſowie Gewertſchaftler wird erſucht. Außer⸗ und Eis kannte? Wir haben noch lange nicht die gewaltigen Re 
dem findet am Donnerstag, den 26. 1. 1928. im Vereinslokal volutionen der Natur, der Erde unterſucht, darüber eingehende 
eine Vorjtandsfikung des B. f. A. ſtatt. Vollzähliges Er⸗ Forſchungsreſultate erhalten, wiſſen nicht, wie einſt der Nordpol. 


Rundfun ' 


ſcheinen erwünſcht. vor 100 000 Jahren etwa, beſchaffen war. Langſam will es auch | 
ee en BO ; 15 ee e ene, ee e e . 1 | 
y inteilung⸗ nterſuchungsreſultatlen mißtrau! egenüberſtehen. 
11 15 . u y 4 Der ammiungskalender Sypoige en! 1 Zu wenig Tatsachen! Warum ſellen aber die 
77 57 erſtände der Oder und Tagesnach⸗ ähler⸗Verſ neueſten Ergebn'ſſe einer Nordpolexpedition, geführt von dem 
richten 12.15-12.55 Konzert für Verſuche und für die Induſtrie Wähler⸗Verſammlungen. euch gebn'ſſ er polexp gefüh 


awodzie. Donnerstag, den 2. Februar, nachm. 234 Uhr, | kandingoſchen Gelehrten Dr. Nörlund, der ſchon vor Jahren in 
ine bei Case eine Mit e em: das arktiſche Gebiet drang, unwahrſcheimlich jein? Wird doch nur 
Gewerkſchaften und der D. € AB: ſtatt. Zu dieſer Ber- | Behauptet, daß man Spuren von Nordbewohnern gefunden. hat, 
ſammlung ſind auch die PPS. und ge wionzet Gor⸗ die in ſchwedſchen. S anmutenden Trachten begraben 


Nef ewe e we we e 


12.55 Nauener Zeitzeichen 13.30 Zeitanſage Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45 Konzert auf 
Schallplatten 15.30 Erſter landwirtſchaftlichet Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17 Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend) 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22. Zeitanſage Wetterbericht neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 


Mittwoch, den 1. Februar. 15,45—16,15: Stunde mit 
Büchern. 16,15—17,45: Unterhaltungskonzert. 17,45—18 15: 
Abt. Welt und Wanderung. 18,15: Mitteilungen des Arbeiter⸗ 
Radio⸗Bundes Deutſchlands e. B., Bezirksgruppe Breslau. 
18,30: Uebertragung von der deutſchen Welle Berlin: Hans⸗ 
Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. 18,55: Dritter Wetterbericht, 
anſchließend Funkwerbung. 19 00— 19,30: Abt. Naturwiſſenſchaft. 
10,30 —20,00: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Geſchichte. 20,15: Kar: 
neval in Wien. Anſchließend: Die Abendberichte. 


1 laden. RAR r YSerJamm Han 

die al berjaimm 1 e R ſolgerungen aufbauen könnte Deshalb machte fh die E iti 
Myslowitz. Eine Wählerverſammlung der D. S. A. P. | 1 auf den Weg zum Fügen Norden un 

und B P S findet um 2. Februar, um 3 n Malerial über die etwaigen Nordbewohner zu ſammeln. Würde 

bei Kraſczyk im Schloßpark ſtatt. Referent: Matz e. es dem Gelehrten gelingen, reiches Material zu ſammeln; io daß 

Nikolai. Am Donnerstag, den 2. Februar, mittags 12 er einwandfrei wiſſenſchaftlich nachweiken könnte, daß vor hunder⸗ 
Ahr, findet eine Wählerverſammlung der D. S. A. 5 und ten oder tauſenden von Jahren im hehen Norden, velleicht nicht 
P. P. S. ſtatt. Es wird dringend erſucht, zu dieſer vollzählig im Eis und Schnee, Menschen gelebt hätten, dann bekämen wir 
zu erſcheinen. Lokal: Kiel, Krakauerſtr Referenten zur Stelle. ganz neue Aufſchlüſſe über die Erdentwicklung und die Entwicklung 
Pleß. Am 31. Januar, vormittags 10 Uhr, im Pleſſer | ver nordiſchen Völker. Warten wir auf die neueren wiſſenſchaft⸗ 
Hof. Referenten: Genoſſen Dlubis und Lukas. 1 1 = en die wahrscheinlich neues 
; a Material zuſammentragen wird! 
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Angenefmer Farnilien- Aufenthalt :: Gesell- 
schafts- und Persamımluangseäusmme vorhanden 
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Gutgepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
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Gerade 


well die Schuhe so feuer 
sind, ist zur Püege das Beste 
gun genug deshalb 
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PALMA 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE 

WETTERFEST - ELASTISCH = 

HVGIENISCH 


VON AUSERLESENEM 

GESCHMACK 
an FÜR HANDEL UND GEWERBE 

INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 

VEREINE UND PRIVAT 

IN DEUTSCH UND POLNISCH 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus‘ in einem Nu 
97 Blitze blanke reine Schuh’. 


©HER, BROSCHÜUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
\KATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
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Reue, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
ULARE, P N, ETIKET x 
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